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Einige Mittheilungen 
aus des 


verewigten Tſchirners 
letzten Amts» und Leidens jahren. 


Die in den nachfolgenden Blaͤttern mitgetheilten Worte, 
bei dem hoͤchſtbeklagenswerthen fruͤhen Tode des trefflichen 
Tſchirners von mir gefprochen, beziehen ſich fo häufig 
und genau auf einzelne beſondere Umſtaͤnde ſeines Lebens 
und meines perſoͤnlichen Verhaͤltniſſes zu ihm, daß zum 
richtigen Verſtaͤndniß von jenen eine kurze Hindeutung auf 
dieſe nothwendig vorausgeſchickt werden zu muͤſſen ſchien. 
Heinrich Gottlieb Tzſchirner war der aͤlteſte 
Sohn des Oberpredigers zu Mitweida, geb. den 14. Nov. 
1778. Aus dem Privatunterrichte ſeines wackern Vaters 
und des Schulrectors Truͤbenbach ging er 1791. auf die 
benachbarte gelehrte Schule zu Chemnitz uͤber und bezog 
ſchon Oſtern 1796. die Univerſitaͤt Leipzig. Er war beſon⸗ 
ders an den ehrwuͤrdigen D. Keil empfohlen, der auch mich 
ſeines vaͤterlichen Wohlwollens wuͤrdigte, und ſo kam ich 
ſchon hier, obſchon um drei Jahre aͤlterer Akademiker, als 
er, mit dem Verewigten in Beruͤhrung, und hatte Gele⸗ 
genheit, ſeine ausgezeichneten Talente wie ſeinen eben ſo 
anhaltenden als zweckmaͤßig und fruchtbar geordneten Fleiß 
zu bemerken. Er theilte beides, ſo wie eine gemeinfchaft: 
liche Wohnung, mit ſeinem nachherigen naͤchſten Amtsge⸗ 
noſſen und nunmehrigem Nachfolger im akademiſchen Be⸗ 
rufe, mit unſerm Hrn. Canonic. und Prof. der Theologie 
D. Winzer; beider Männer, in der erſten Jugend ges 
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ſchloßner Freundesbund ward nur erſt durch den Tod ges 
trennt. Mit beiden durfte ich mich eines freundlichen Bers 
haͤltniſſes bis zu ihrem Weggange von Leipzig erfreuen. 
Denn ich war ſo gluͤcklich, auch nach Vollendung meines 
akademiſchen Curſus in Leipzig bleiben zu koͤnnen, und im 
Jahr 1798. unter die Katecheten an der Petrikirche aufges 
nommen zu werden. Tzſchirners ungemeine Kenntniſſe 
und Faͤhigkeiten wurden bei feiner Candidatenpruͤfung im 
Jahre 1799. von dem fcharffichtigen Qberhofprediger Rein⸗ 
hard gar bald wahrgenommen, an deſſen Aufmerkſam⸗ 
keit allerdings aber auch ſein geweſener Schulfreund in 
Chemnitz, unſer Herr Hofrath und Prof. Poͤlitz feinen 
Antheil hatte, welcher damals als Profeſſor am Cadetten— 
corps in Dresden lebte, und auf deſſen Urtheil Rein- 
hard großes Vertrauen ſetzte. Tſchirner blieb daher 
auch dieſem ſeinen Jugendfreunde bis zum Tode mit unge⸗ 
heuchelter Anhaͤnglichkeit zugethan. Auf Reinhards 
Veranlaſſung trat er im Jahr 1800. als akademiſcher Leh⸗ 
rer bei der Univerſitaͤt Wittenberg auf, und fand mit 
ſeinen Vorleſungen vielen Beifall. Allein ſchon im Jahre 
1801. kehrte er aus Liebe zu ſeiner Mutter, und ſeinen 
beiden juͤngern Bruͤdern nach der Heimath zuruͤck, um 
ſeinem gefaͤhrlich erkrankten Vater als Amtsgehilfe zuge⸗ 
ſellt zu werden. Dieſer ſtarb jedoch, ehe der Sohn noch 
wirklich die beabſichtigte Hilfe ihm leiſten konnte, und fo 
uͤbertrug der Stadtrath dieſem das zweite Diakonat. In 
dieſem Amte ſetzte er feine theologiſchen Studien mit dem 
angeſtrengteſten Eifer fort, und ſo geſchahe es, daß er 
1805. als ordentlicher Profeſſor der Theologie abermals 
nach Wittenberg berufen und zum Doctor derſelben ernaunt 
ward. Eben dahin war auch fein Freund Poͤlitz von 
Dresden aus verſetzt worden, ſo wie er daſelbſt auch in 
einem andern akademiſchen Collegen, unſerm jetzigen Herrn 
Prof. Krug, einen Geiſtesverwandten und Herzensfreund 
fand, deſſen Liebe er bis zum Tode bewahret und beſeſſen 
hat. Schon im Jahre 1809. aber ward er nach dem Tode 
des ſel. D. Wolf, Prof. der Theol. und Paſt. zu St. Nikolai, 
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des Vaters unſres verehrten Hrn. M. Wolf zu St. Petri, 
als vierter Prof. der Theol. nach Leipzig verſetzt, und dadurch 


der Amtsgenoſſe des von uns beiden gleichverehrten Keil. 
Jetzt knuͤpfte ſich unſre alte Verbindung aufs Neue an, 


indem ich zur Zeit ſeiner Ruͤckkehr nach Leipzig das Mit⸗ 


tagspredigeramt an der Thomaskirche verwaltete, und ſeine 
Anregungen hatten ſehr großen Antheil daran, daß auch 
ich nach dem Maaße meiner Kräfte mit meinem Prediger⸗ 
berufe wiſſenſchaftliche und akademiſche Beſchaͤftigungen 
zu verknuͤpfen ſuchte. Sein Vertrauen zu mir wuchs mit 
jedem Jahre, und als die Verhaͤngniſſe und die Begeiſte⸗ 
rung des Jahrs 1813. ihn auf einige Zeit von Leipzig 
hinwegriefen, und ihn unter dem Großherzoge von Weimar 

den ſaͤchſiſchen Heerestheil als Feldprobſt bis an die Gren⸗ 
zen von Frankreich begleiten ließen, uͤbertrug er mir die 
geſetzliche Vertretung ſeiner hier zuruͤckgebliebenen Gattin. 
Bald nach ſeiner Ruͤckkehr in ſeinen akademiſchen Wir⸗ 
kungskreis ward er, um den 78jaͤhrigen ehrwuͤrdigen Nox 
ſenmuͤller in feinen Ephoral- und Conſiſtorialgeſchaͤften 
zu unterſtuͤtzen, zum Archidiakonus an der Thomaskirche 
von unſerm verehrten Magiſtrate berufen, und dadurch 
mein naͤchſter Amtsgenoſſe. Doch, auch dieſen Beruf konnte 
er nicht eigentlich antreten; denn eben als es geſchehen 
ſollte, entſchlief der, noch immer in geſegnetem Andenken 
ſtehende, liebenswuͤrdige und vielgeliebte Greis im Maͤrz 
1815., und fein Gehilfe Tyſchirner ward daher ſo⸗ 


gleich fein Nachfolger, fo wie ich der ſeinige im Archidia⸗ 


konate. In der That, aus der Schnelle, mit welcher der 
Regierer ſeines Lebens ihn von Stufe zu Stufe unauf⸗ 
haltſam weiter und hoͤher fuͤhrte, ſo daß er juͤnger als 
irgend einer ſeiner 21 Vorfahren ſeit der ا‎ 


*) Es iſt merkwürdig, daß unter den b 0 1 
Superintendenten in Leipzig ſeit 1539. bis zu unferm Töſchiener 


derjenige, der unter allen am früͤheſten zu dieſem Amte befoͤrdert 


ward, auch am fruͤheſten ſtarb. Dies war D. Elias Sigismund 
Reinhard, geb. 1625. zu Halle an der Saale, und am 20. Mai 
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das eben fo bedeutende als muͤhevolle Amt eines Super⸗ 
intendenten des Leipziger Sprengels ſchon in ſeinem ſieben 
und dreißigſten Lebensjahre verwalten konnte, haͤtte man 
ahnen mögen, daß feinem Laufe wohl ein frühes Ziel be- 
ſtimmt ſeyn koͤnne. 


In dieſer neuen und . engern Verbindung, in 
welcher ich nun mit ihm lebte und wirkte, empfing ich faſt 
taͤgliche Beweiſe ſeines Vertrauens und Wohlwollens. 
Große Freude machte es ihm, daß gerade auf ihm das 
Decanat der theologiſchen Facultaͤt ruhete, als bei dem Res 
formationsjubilaͤum 1817. meine theologiſche Promotion ers 
folgte, zu deren Feier er eingeladen hatte; freilich ward 
dieſe Freude eben ſo ploͤtzlich als ſchmerzlich durch den 
unerwarteten Tod ſeiner jugendlichen Gattin mitten in der 
Jubelfeier, am 1 November, unterbrochen; ich ſah an 
ſeiner Seite das Auge der geliebten Sterbenden brechen 
und fuͤhlte ihre Hand in der meinigen erkalten. — An 
ihrem offnen Grabe ſtehend und gebeugt in daſſelbe hin—⸗ 
abblickend, erhob er ſich plöglich mit einer Art von Ber 
klaͤrung auf feinem Angeſicht und begann ohne alle Ver» 
abredung, ganz gegen. die hieſige Ortsgewohnheit, die 
Grabliturgie und rief mit ergreifender Begeiſterung und 
weit hintoͤnender Stimme, nach der Sitte der laͤndlichen 
Begraͤbniſſe, aus: Selig ſind die Todten die in 
dem Herrn ſterben! Hallelujah! Auf meinen Wink 
fiel der Saͤngerchor mit der zweiten Hälfte des Bibel⸗ 


1668, alſo 6 Jahre alter denn Tzſchirner, als Superintendent 
eingeſetzt. Allein unerwartet endete er ſchon am 10. Sept. 1669, alſo 
5 Jahre juͤnger als unſer gefeierter Todter, und zwar auf eine ſeltene 
Art. Er hatte einen mit Streuſand getrockneten Brief ſchnell und 
heftig abgerieben und dabei ein Sandkorn ſich unter den Nagel ge⸗ 
: ſchoben. Davon entzuͤndete fih der Finger, die Hand, der Arm — 
und er mußte am dazu gekommenen Brande ſterben. Bedeutendes, 
das muß man aus dem Schweigen der Nachrichten von ihm ſchließen, 
hatte er wie unſer Tzſchirner in gleichem Alter für liniverfitär 
und Kirche nicht geleiſtet. 


ſpruches ein, und mit Worten, wie fie mir eben die tiefe 
Ruͤhrung eingab, ſetzte ich die gewoͤhnliche Liturgie bis 
zum Schluſſe durch die Segensformel fort. 

Die haͤusliche Einſamkeit, in der er nun, da ſeine 
Gattin kinderlos geſchieden war, lebte, gab ihm neue Wer. 


anlaſſung, den Studien in ihrem ganzen Umfange ſich hin. 


zugeben, zu welchen die heftigen Bewegungen und Reibungen 
zwiſchen der proteſtantiſchen und katholiſchen Kirche ein⸗ 
luden, welche durch die Jubelfeier der evangeliſchen Kirche 
und durch die ihr theils vorhergegangene, theils mit ihr 
verknuͤpfte, vielleicht durch ſie ſogar genaͤhrte Spannung 
der Gemuͤther in politiſcher Ruͤckſicht herbei geführt wor: 
den waren. Die Schriften, welche aus dieſen feinen Stus 
dien und aus ſeiner Theilnahme an den Vorgaͤngen der 
Zeit in Staat und Kirche hervorgingen, erregten bald die 
Aufmerkſamkeit von ganz Deutſchland und trugen in we⸗ 
nigen Jahren, zum Theil in fremde Sprachen uͤberſetzt, 
feinen Namen ſelbſt in das ferne Aus land, fo daß ihm 
Dankſagungen dafuͤr aus dem fernſten Suͤden und Norden 
in mannichfaltiger Weiſe zukamen *). Sie find allgemein 
bekannt; einige wurden ſelbſt unter den Landleuten mit 
großer Theilnahme geleſen, und beſonders ward ſein: 
Katholicismus und Proteſtantismus aus dem 
Standpuncte der Politik — in drei Jahren viermal aufgelegt 
— in großen Maſſen in die benachbarten katholiſchen Bans 
der verbreitet und dadurch eine hoͤchſt gehaͤſſige Verlaͤum⸗ 
dung der evangeliſchen Kirche fiegreich abgewendet. — Auch 
bei der Abfaſſung dieſer ſeiner Schriften gab er mir große 
Proben ſeines Vertrauens. Nicht nur theilte er mir ges 
woͤhnlich ſogleich die Gedanken ſelbſt mit, die er auszu⸗ 
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5 Unter andern ward ihm eine goldne Doſe mit Luthers Pet⸗ 
ſchaft in Moſaik mit der Zeile zugeſchickt: dem wackern Vertheidiger 
unſrer evangeliſchen Kirche Töſchirner. ب‎ Er hat nie mit Zu⸗ 


verlaͤſſigkeit erfahren, von wem fie gekommen fein moͤge! Uebrigens 


gab dies Geſchenk zu einer Menge von Gerüchten Anlaß, deren 
eius immer laͤcherlicher und ſeltſamer war, als das andere. 
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führen gedachte, und ا‎ mir den Plan, den er 
dabei zu Grunde legen wollte, ſondern er ſendete mir auch 
die einzelnen Bogen nach der zweiten Correctur zur Revi⸗ 
ſion zu, mit der ausdruͤcklichen Aufforderung, ihn auf 
Alles aufmerkſam zu machen, was mir etwa Bedenken 
erregen würde, Natürlich konnten dies meiſtens nur Klei- 
nigkeiten ſeyn, — denn er ſchrieb nicht ſchnell, wog Ge⸗ 
danken und Worte ſehr ſorgfaͤltig ab, und war mir uͤber⸗ 
dies an Schaͤrfe des Urtheils, an Umfang der Kenntniſſe 
und an Gewandtheit in der Darſtellung unendlich uͤberle— 
gen; nur ein einzigesmal entſchloß er ſich auf meine Ver— 
anlaſſung ein ganzes Blatt umdrucken zu laſſen. Derglei— 
chen Kritiken trugen immer mehr dazu bei, mir ſeine Liebe 
zuzuwenden, was ſelbſt noch bei ſeiner juͤngſten Arbeit, dem 
Programm zum Weihnachtsfefte 1827. der Fall war, wel⸗ 
ches zu einigen grammatiſchen Discuſſionen fuͤhrete. 

Dieſe ſeine freundliche Stellung gegen mich fand (ſeit 
1819.) eine ſehr erwuͤnſchte Theilnehmerin und Befoͤrdrerin 
an ſeiner zweiten, durch ſeinen fruͤhen Tod ſo tief ge— 
beugten Gattin, die mit Recht ihn am Tage ſeiner Be— 
erdigung das Gluͤck und den Stolz ihres Lebens 
nannte, als ich vor dem Aufbruch des Leichenzuges noch 
ein Wort der Staͤrkung ihr zurief. Durch ſie fuͤhlte er 
ſich aber auch in ſeinem Hauſe in hohem Grade gluͤcklich; 
es ward ihm durch ſie die langerſehnte Freude, der Vater 
von vier liebenswuͤrdigen Kindern zu werden, von denen 
er den jetzt 3jaͤhrigen Sohn, Paul Martin von ihm bes 
nannt, bei der Taufe, zum neuen Beweiſe ſeiner Freund⸗ 
ſchaft gegen mich, auch auf meine Arme legte. 

١ Tzſchirner war von anſehnlichem, ſtarkem, eben⸗ 

maͤßigem Koͤrperbau, breitgeſchultert, und ſchien vielen, 
zumal in ſeiner vollen Predigerkleidung auf der Kanzel, 
mehr denn eine Aehnlichkeit, auch in der äußern Geſtalt, 
mit Luthe r zu haben, wie er denn deren zuverlaͤſſig noch 
mehr im Innern hatte. Seine Bewegungen und ſein Schritt 
waren feſt und kraͤftig, ſeine Stimme jedoch vielleicht fei⸗ 
ner und weniger ſtark toͤnend, als man es von ſeiner 
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hohen und vollen Geſtalt hätte erwarten ſollen. So lange 
er in Leipzig lebte, hat er, ſo viel ich weiß, bis zum 
Jahre 1823. nie an einer eigentlichen Krankheit gelitten 
und aͤrztlicher Huͤlfe bedurft. Nur herrſchte bei ihm eine 
nicht zu verkennende Neigung zu katarrhaliſchem Uebelbe⸗ 
finden, und auffallend mußte offenbar ſchon ſeit wohl 8 — 
10 Jahren die große Anſtrengung ſeyn, welche ihm das 
Sprechen auf der Kanzel verurſachte. Denn ſchon da, als 
er ſelbſt noch keine Ahnung von einer krankhaften Beſchaf⸗ 
fenheit feiner Bruſt hatte, fuͤhlete er ſich nach jeder Pres 
digt in hohem Grade koͤrperlich erſchoͤpft, und wie von 
einer ſauern Arbeit ermuͤdet, ohne deshalb über Schmer- 
zen klagen zu muͤſſen. Und dies war nicht etwa die Folge 
einer unzweckmaͤßigen Ueberſpannung ſeiner Kraͤfte auf der 
Kanzel. Er wußte mit ſeiner Stimme vielmehr ſehr haus⸗ 
haͤlteriſch umzugehen, ſprach ſehr diſtinct, nichts weniger 
als uͤbereilt, und ward daher im groͤßten Theile unſerer 
freilich allerdings ſehr großen und nach keiner akuſtiſchen 
Regel gebaueten Kirche doch verſtaͤndlich, ohne feine Bruſt 
uͤbermaͤßig anſtrengen zu muͤſſen. Wir waren geneigt, jene 
Ermattung als eine Folge von der nicht unbedeutenden 
Koͤrpermaſſe des Mannes zu betrachten. 

Ploͤtzlich aber wurden wir in dieſer Meinung geſtoͤrt 
und in ſehr große Beſorgniß eines ſchnellen Endes ſeiner 
Tage verſetzt, als er im Jahre 1823. beim Ausgange des 
Winters von einem aͤußerſt heftigen Huſten uͤberfallen ward, 
der ihn bei Tag und Nacht verfolgte und nicht ſelten in 
die Gefahr des Erſtickens zu bringen drohte, ſo daß er 
eine lange Pauſe in ſeinen Vorleſungen und Predigten 
machen mußte. Das Uebel ſchien ſeinen Sitz im Unterleibe 
zu haben, und ſollte dem Gebrauch des kuͤnſtlichen Karls⸗ 
bader Waſſers weichen, da er ſich zu einer Reiſe nach 
Karlsbad ſelbſt nicht entſchließen konnte. Auch war da⸗ 
durch oder doch wenigſtens darnach einige Erleichterung 
eingetreten, bei der jedoch ein druͤckendes Gefuͤhl von Be⸗ 
engung der Bruſt zuruͤckblieb. Das Predigen ward ihm 
ſehr ſchwer, und er betrat die Kanzel nie ohne große 
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Furcht, von einem Anfall folcher Beklemmung während des 
Sprechens uͤbereilt zu werden; und mehr denn einmal’ ges 
rieth er in Gefahr, in der Mitte des Vortrags abbrechen 
zu muͤſſen. Dabei hatte dieſer Huſten ſowohl, als die 
bleibende Beklemmung ſo viel Eigenthuͤmliches und Be⸗ 
fremdendes, daß die Aerzte zu keiner ganz ſichern Diagnoſe 
gelangen konnten. Mit großer Heftigkeit kehrte das Uebel 
im Januar 1824. zuruͤck und noͤthigte ihn abermals zu 
langer Unterbrechung feiner Arbeiten. Er durfte ſich dießs 
mal der dringenden Aufforderung der Aerzte zu einer Reiſe 
nach einer Heilquelle nicht widerſetzen und ging, von ſeiner 
Gattin begleitet, nach Ems. Auch kehrte er wirklich 
einigermaßen erleichtert zuruͤck; allein ſchon im ſpaͤtern 
Herbſte verſchwanden die gehofften und geglaubten laͤn⸗ 
gern Wirkungen, und das alte Uebel brach mit neuer Hefs 
tigkeit hervor. Immer noch in dem Glauben, daß es ſei⸗ 
nen Sitz in den Eingeweiden und Blutgefaͤßen habe, ſetzte 
er ſich auf die ſtrengſte Diät, verſagte fich die unfchuldig- 
ſten Genuͤſſe, legte ſich die haͤrteſten Entbehrungen auf, 
und vermied auf das ſorgfaͤltigſte Alles, was nur irgend 
einen ſtaͤrkern Reiz für die Lungen herbeiführen zu koͤnnen 
ſchien; ſelbſt laͤngeren und lebhafteren Unterhaltungen mit 
Freunden ſuchte er auszuweichen. Sogar bei feinen Er» 
bolungen in der freien Luft zu Fuß und zu Wagen pflegte 
er in der Regel die Begleitung eines Freundes zu vermei⸗ 
den, ſo ſehr er ſich darnach ſehnte, um nicht zum vielen 
Sprechen verführt zu werden. Auf einer kleinen Fußreiſe 
von drei guten Stunden, die er noch im Fruͤhlinge Dies 
ſes Jahres mit mir nach Roͤtha, zum Beſuche unſers ge⸗ 
meinſchaftlichen Freundes, des dortigen, von ihm ſehr hoch⸗ 
geſchaͤtzten Oberpfarrers und Adjunkts Ritter, unternahm, 
mußten wir uns entſchließen, halbe Stunden lang in einer 
Entfernung von einander fortzuſchreiten, die uns das Ge 
ſpraͤch unmoͤglich machte, indem ſchon die Bewegung ſeinen 
ganzen Athem in Anſpruch nahm, und der Verſuch, in tie⸗ 
fem Schweigen neben einander einherzugehen, uns nicht 
gelingen wollte. Nur ſeinen Kindern entzog er ſich nicht 
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leicht; von dieſen ſah man immer eines und das andere 
bei ihm im Wagen; daheim nahm er, wenn es fein Bes 
finden irgend geſtattete, in der Daͤmmerungsſtunde an ihren 
kindiſchen Spielen Theil, und ließ von ihnen jede Rolle 
geduldig ſich anweiſen, zu welcher fie. ihn brauchen zu ' 
koͤnnen glaubten. Jetzt erzaͤhlte man ſich bald von begin⸗ 
nender Bruſtwaſſerſucht, bald von drohender Luftroͤhren⸗ 
ſchwindſucht, bald von Lungengeſchwuͤren. Er verlebte aber⸗ 
mals einen traurigen Winter, meiſt auf ſein Zimmer ein⸗ 
geſchraͤnkt und nur muͤhſelig im Stande, dann und wann 
einmal die Kanzel zu betreten und ſeine Vorleſungen ab⸗ 
zuwarten. Er verſuchte es 1825. noch einmal, eine dau⸗ 
ernde Staͤrkung an dem Emſer Brunnen zu finden. Und 
dießmal trat auch in der That eine laͤngere Befreiung von 
dem krampfhaften Huſten ein; nur das Gefuͤhl der Be— 
klemmung wollte durchaus nicht weichen, und verwandelte 
jedes anhaltende Sprechen für ihn in ein hoͤchſt beſchwer— 
liches und abmattendes Geſchaͤft. Nichts fuͤrchtete er mehr, 
als den Luftzug, ſelbſt fuͤr wenige Augenblicke; zuweilen 
ließ er fi daher, wenn er zu predigen wagte, die wen. 
gen Schritte aus ſeiner Wohnung bis in die Sakriſtei 
hinein in einer dicht verſchloßnen Saͤnfte tragen, und eben 
ſo wieder zuruͤck; ein Anblick, der uns, ſeine Collegen, wohl 
ſehr wehmuͤthig machen mußte, wenn wir dieſen ſonſt ſo 
lebenskraͤftigen Mann jetzt in ſeinem 47ſten Jahre gleich 
einem Greiſe mit der Schwachheit kaͤmpfen ſahen. Das 
Jahr 1826 brachte ganz dieſelben Auftritte; und noch war 
ſein Glaube an die Kraft des Emſer Heilquells nicht er; 
ſchuͤttert; er ſuchte ihn noch einmal mit der Hoffnung auf, 
er ſollte die immer feſter und enger um ſeine Bruſt ſich 
legenden Bande loͤſen; — auch dießmal ſchien feine Hoff⸗ 
nung nicht ganz getaͤuſcht. Allein heftiger als je erneuerte 
ſich das unerklaͤrliche, raͤthſelhafte Leiden ſchon im Okto⸗ 
ber und hatte eine Bruſtentzuͤndung zur Begleiterin, welche 
ihn dem Grabe ganz nahe brachte; auch hatte er ſelbſt 
feinen Tod erwartet, und theilte mir ſpaͤter mehrere Beob⸗ 
achtungen uͤber ſeinen Seelenzuſtand waͤhrend dieſer Tage 
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mit. Erſt gegen Oſtern konnte er es wieder wagen, in 
der Gemeinde zu ſprechen; auch gelang es ihm, ununter⸗ 
brochen fort zu reden, allein nur unter fortwaͤhrendem 
Gefuͤhle druͤckender Bruſtbeklemmung. Freunde und Aerzte 
drangen in ihn, ſich vom Predigtamte zuruͤckzuziehen, 
und er begann auch in der That mit Entwuͤrfen fuͤr ſeine 
dann zu treffenden Einrichtungen ſich zu beſchaͤftigen und 
mit mir darüber zu Rathe zu gehen. Nur ſetzte er ſich 
die Vollendung des 50ſten Jahkes zum Ziele. — Was 


man ihm ſchon im vorigen Jahre als das Vortheilhaftere 


gerathen hatte, dazu entſchloß er fib für 1827.; er fuchte 

Heilung am Franzensbrunnen; — und abermals fand er 

den Anſchein einer Erleichterung. Allein die ſchwere, 

druͤckende Laſt ward ihm nicht von der Bruſt genommen; 
ſeine Ahnungen, daß er einem baldigen Ende ſeiner Tage 
entgegen gehe, wurden nach feiner Ruͤckkehr immer ſtaͤrker 
und ſeine Bekenntniſſe derſelben haͤufiger; ſeine Luſt und 

Freude am Leben war in ſichtbarem Abnehmen. 

Waͤhrend dieſer druͤckenden Jahre war jedoch ſein 
Geiſt unaufhoͤrlich thaͤtig und er nahm den regeſten An⸗ 
theil an den Ereigniſſen der Zeit, wovon die, waͤhrend 
der Jahre 1823 bis 1827 erſchienenen, uͤberall mit dem groͤß⸗ 
ten Beifall aufgenommenen kleinen Schriften die lauteſten 
Zeugen ſind. Blos bei einer von ihnen trug er Bedenken, 
ſeinen Namen zu nennen, und dennoch haͤtte ſie gewiß 
durch dieſen unendlich mehr fuͤr ihren Zweck gewirkt, als 
es ohnedem geſchehen iſt. Denn Niemand anders, als er 
iſt der Verfaſſer der ſehr wohl gerathenen Schutzſchrift 
fuͤr das geruͤhmteſte und zugleich verläftertfie Andachtsbuch 
unſerer Tage: 

Die Anklagen der Stunden der An dacht ge 
prüft und gewuͤrdiget von einem Freunde ihres Ders 
faſſers. Frankfurt a. M. 1826. 

Auch er hatte in dieſem Buche in mancher ſchweren 

Winterſtunde Staͤrkung und Erholung gefunden. 

Mit großer Liebe und Sorgfalt arbeitete er fein gan⸗ 
zes letztes Jahr hindurch an der Auskfuͤhrung einer Idee, 


u. 
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mit welcher er 1826 aus Ens zuruͤckkehrte. Voll tiefen 
Unwillens uͤber die in Frankreich ſyſtematiſch betriebene 
Hemmung aller Fortſchritte zu irchlicher, religioͤſer und 
politiſcher Freiheit, für deren Beförderung er voll glüs 
henden Eifers war, wollte er von Deutſchland aus den 
Kampf dagegen beginnen, und dem beſſern Geiſte, der in 
dem größten Theile der Regierungen Deutſchlands waltet, 
ſo viel moͤglich auch dort zur Wirkſamkeit den Weg bah⸗ 
nen. In einer Reihe von Briefen an franzoͤſi⸗ 
ſche Gelehrte von einem Gelehrten in Deutſchland 
wollte er die bei uns herrſchenden Ideen entwickeln, und 
es werden ſo eben in Straßburg die beiden erſten Hefte 
von dieſen Briefen in das Franzoͤſiſche uͤberſetzt, aber auch 


bei uns deutſch erſcheinen; in der Bearbeitung des dritten 


Heftes ward er durch ſeinen Tod uͤbereilt, was er auch 
immer fuͤrchtete, und ſich betruͤbte, daß ihm dieſe Arbeit 
nicht ſo ſchnell gelingen wollte, als er es gehofft hatte. 
In den Worten der Huldigung vor dem 
koͤniglichen Throne, am 24ſten Oktober geſprochen, 
konnte man jedoch von dieſer Gedruͤcktheit ſeines Weſens 
fuͤrwahr keine Spur entdecken, und wer Gelegenheit hatte, 
dieſelben ihn vortragen zu hören, mußte wohl den eben fo 
ſchoͤn, als wahr und kraͤftig ſprechenden Mann von gan⸗ 
zem Herzen ehren. Ueberhaupt hob ſich an dieſem und 


dem darauf folgenden Reformationstage ſeine Kraft noch 


einmal in der alten, erfreulichen Weife.! 

Allein, nachdem er am juͤngſten Neujahrstage noch 
einen ſehr geiſtreichen und trefflich gearbeiteten Kanzelvor— 
trag, uͤber das Bleibende im Wechſel alles Irdiſchen, 
ohne merkliche Beſchwerden gehalten hatte, bekannte er, 
daß er ſich mehr als je abgeſpannt fuͤhle, ohne jedoch au— 
ßerordentlich heftige Anfaͤlle des Stickhuſtens dulden zu 
muͤſſen. Doch erwachte gegen Ende dieſes Monats noch 
einmal recht lebhaft das Verlangen nach geſelliger Erhei⸗ 
terung in ihm, und fo verſammelte er, wie er es fruͤ— 
herhin oͤfterer gethan hatte, noch am 27ſten Jan. einen 
Kreis von jungen Theologen an ſeinem Tiſche, welche un⸗ 
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ter meiner Leitung fich im Predigen geübt und während des 
Winters die Predigt am Morgen des Donnerſtags jeder 
Woche in der Thomaskirche gehalten hatten, deren Be⸗ 
ſorgung, der alten Obſervanz gemaͤß, dem Superintenden⸗ 
ten obliegt. Er verſicherte, daß er in ihrer Mitte einige 
ſehr frohe Stunden genoſſen und in die Zeit der eignen, 
kraͤftigen Jugend ſich zuruͤckgeſetzt gefuͤhlet habe. Minder 
aber ſchon angeregt und zur heitern Freude geſtimmt, 
fuͤhlte er ſich am Tage darauf, wo er auf eine kurze Zeit 
in einer Verſammlung von Landpredigern der Leipziger 
Dioͤceſe erſchien, welche fi an beſtimmten Tagen zu ges 
meinſchaftlichen Beſprechungen in der Stadt zuſammenfin⸗ 
den, fo wie in einer andern kleinen Geſellſchaft von Bers 
wandten und Freunden, die ſich am naͤchſten Tage darauf 
bei ihm auf ſeine Einladung vereinigte; wir fanden ihn 
da merklich ſtiller als ſonſt und in ſich gekehrt. Er hatte 
jedoch beſchloſſen, am Feſte Mariaͤ Reinigung, den 2. Febr. 
wiederum aufzutreten und war, um der laͤnger entbehr— 
ten freien Luft wieder gewohnt zu werden, in den Nach» 
mittagsſtunden des 31ſten Januar in feinem beſcheidnen 
Fuhrwerke ausgefahren, ohne jedoch die erwartete Staͤr— 
kung 'zu finden. Er hatte ſich im Gegentheile bei ſeiner 
Ruͤckkehr uͤber ungewoͤhnliches Misbefinden beklagt, und 
abermals von ſeinem wahrſcheinlich nicht mehr fernen 
Ende mit ſeiner Gattin ein Geſpraͤch begonnen, in welchem 
er uͤber einige Maasregeln bei dem Eintritte deſſelben 
Anordnungen geben zu wollen ſchien, von deſſen Fort⸗ 
ſetzung aber ihn die Bitten und Thraͤnen der Gattin abhiel⸗ 
ten. Auch hatte er fogleich feinen Collegen im Conſiſto⸗ 
rium, den Herrn Domherrn D. Tittmann, deſſen uner⸗ 
muͤdete Bereitwilligkeit ihn zu unterſtuͤtzen er ſo oft ſchon 
erfahren hatte, erſuchen laffen, die auf den 1. Februar 
angeſetzte Pruͤfung eines Predigtamtscondidaten fuͤr ihn 
zu uͤbernehmen; von der Predigt aber hatte kein Zureden 
ihn abhalten koͤnnen. 
Bei ſeiner Erſcheinung in der Sakriſtei hatten wir 
keine auffallende Veraͤnderung an ihm wahrgenommen, 
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obgleich er ſelbſt über ein ihn begleitendes Mattigkeitsgefuͤhl 
klagte, wohl aber bemerkten wir, daß er beim Vortrage ſelbſt 
langſamer als je ſprach, auch laͤngere Pauſen machte, als 
ſonſt, und mehreremale die Zeichen einer ungewoͤhnlichen 
Anſtrengung blicken ließ. Im Inhalte des Vortrags aber, 
der ſeitdem im Druck erſchienen iſt, waren uͤbrigens nicht 
die mindeſten Spuren von Abſpannung zu bemerken, wie⸗ 
wohl, er ſelbſt mir ſpaͤterhin mittheilte, daß er darin ei» 
gentlich nur einen ſchon einmal behandelten, jetzt gerade 
aber mehr als je ihn anziehenden Stoff verarbeitet und 
noch ſpaͤt erſt ſich entſchloſſen habe, die ſchon begonnene 
neue Rede bei Seite zu legen. Bei der Ruͤckkehr von 
der Kanzel verſicherte er uns, es ſey ihm ungewoͤhnlich 
ſchwer geworden, und er habe ſich zu einigen Abkuͤrzun⸗ 
gen entſchließen muͤſſen; jedoch war er uͤber die ungehoffte 
gluͤckliche Vollendung ſeines Geſchaͤftes ziemlich heiter, 
und hatte daheim nur uͤber großes Misbehagen und fort⸗ 
waͤhrend druͤckende Bruſtbeengung geklagt. Allein am 
darauf folgenden Tage war er mitten unter den Seinen 
beim Mittagstiſch plößlic von einem ſehr heftigen An⸗ 
falle des Stickhuſtens uͤberraſcht worden, hatte ſich auf 
ſein Zimmer zuruͤckziehen, und den ganzen uͤbrigen Tag 
nebſt einem großen Theile der Nacht mit der Fortſetzung 
deſſelben kaͤmpfen muͤſſen. Erſt am Montag Abend erfuhr 
ich, daß er ſeine Vorleſungen ausgeſetzt habe und beſuchte 
ihn Tags darauf. Ich fand ihn auf ſeinem Zimmer mit 
einer Menge von amtlichen Schriften und Documenten 
umgeben, die er ordnete, indem er mir verſicherte, er ſei 
nicht im Stande, eine zuſammenhaͤngende Arbeit fortzu⸗ 
fuͤhren, und muͤſſe nur mit fragmentariſchen Leſereien ſich 
beſchaͤftigen. Zu dieſem Behufe lagen mehrere Baͤnde 
der Revue encyclopaedique um ihn her aufgeſchlagen, 
welche ihm aus der koͤniglichen Bibliothek zu Dresden 
durch des Herrn Hofrath Ebert Gefaͤlligkeit fuͤr 
ſeine Briefe an franzoͤſiſche Gelehrte zugekommen waren. 
Er ſprach mit mir uͤber die bewunderswerthe Maſſe licht⸗ 
voller Ideen, welche in dieſer Sammlung niedergelegt 
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wären, und rechnete eben deshalb darauf, daß ſeine Briefe 
gewiß den Beifall einer großen Zahl von einflußreichen 
Maͤnnern in Frankreich finden und hoffentlich das ihrige 
beitragen würden, das Verfinſterungswerk in feinem Fort— 
gange aufzuhalten und jenes ſchoͤne, maͤchtige Reich vor 
dem Ungluͤcke einer neuen Barbarei zu bewahren. Auf 
feine letzte Predigt zuruͤckkommend, machte ich ihm ſcherz⸗ 
haft Vorwuͤrfe uͤber die gar zu große Sorgfalt, mit wel— 
cher er zu arbeiten pflege, und berief mich dabei auf eine, 
eben erſt in dieſen Tagen mir vorgekommene Behauptung 
eines, auch bei uns eine Zeit lang nach ſeiner Art im 
Stillen thaͤtig geweſenen reiſenden, urſpruͤnglich katholi⸗ 
ſchen nun proteſtantiſchen Predigers ): was ein recht 
chriſtlicher Prediger ſein wolle, der muͤſſe nicht erſt am 
Schreibtiſche meditiren und concipiren, ſondern getroffen 
Muthes auf der Kanzel extemporiren, da ja einſt am 
Tage der Pfingſten wohl feurige Zungen, nicht aber 
Schreibfedern vom Himmel auf die Apoſtel gefallen ſeien. 
Er lachte uͤber dieſes uͤberraſchende Argument ſo herzlich, 
daß er dadurch leider feinen Huſten zu einem neuen Ans 
falle reizte, deſſen Heftigkeit mich den Gedanken, ihm etwas 
Erheiterndes zu ſagen, ſehr bedauern ließ. Als Neuigkeit 
brachte ich ihm die eben angekommene Goldmanniſche 
Schrift mit, in welcher gegen unſern verewigten Koͤnig 
Friedrich Auguſt ſehr heftige Klage wegen der Untreue 
an ſeiner Kirche erhoben wird, deren er ſich durch die 
beiden neueſten ſaͤchſiſchen Kirchengeſetze ſchuldig gemacht 
habe, waͤhrend wir in Sachſen uns verpflichtet fuͤhlen, 
dieſelben als das letzte Denkmal ſeiner eben ſo vorſichtigen 
als gerechten Regierungsweiſe zu verehren. Er hatte zu 
dieſer Lectuͤre den uͤbrigen Theil des Tages angewendet, 
die darauf folgende Nacht aber wiederum ſehr unruhig 
verlebt. Daher fand ich ihn bei meinem Beſuche gegen 


u, =. 

) S. Das Erbauungsbuch der Chriſten, oder die heiligen 
Schriften des neuen Bundes, mit Erklaͤrungen und Betrachtungen 
von Joh. Goßner. Th. I. Berlin 1827. — S. IV. V. 
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Abend der Mittwoche allerdings ſehr abgeſpannt und mis⸗ 
muthig; doch ſprach er noch ſehr lebhaft über die mitge⸗ 
theilte Schrift, und freuete ſich derſelben ſehr, als eines 
aller Welt verſtaͤndlichen Beiſpiels, worauf eine bekannte 
Schule auch in Deutſchland hinarbeite, und als einer gewiß 
nicht ohne Wirkung bleiben werdenden Herausforderung 
irgend eines tuͤchtigen und kraͤftigen Vertheidigers der ſo 
tief gekraͤnkten Ehre unſers vollendeten Fuͤrſten. 

Eine ähnliche ſchwere Nacht war gefolgt; er ließ mich 
daher Tags darauf um die einſtweilige Uebernahme der 
Ephoralgeſchuͤfte erſuchen; ihm ſelbſt war ein Aderlaß ver» 
ordnet worden, in deſſen Folge er ſich nach langen Straͤu⸗ 
ben entſchließen mußte, das Bett zu ſuchen. Durch einen 
gemeinſchaftlichen Beſchluß ſeiner Aerzte, des Herrn D. 
Sachße und des Herrn Hof- und Medicinalrath D. € [as 
rus ward dem Kranken alles anhaltende Sprechen unter— 
ſagt und deshalb jeder Beſuch ſtreng verboten. Daher 
ſah ich ihn erſt am Sonntag, den 10. Febr., auf einige 
Augenblicke wieder, fand aber feinen Zuſtand ſehr ver» 
ſchlimmert und feine Bruſtbeklemmungen zu einem furcht⸗ 
baren Grade geſteigert. Von da an unterſagte ich es mir 
ſelbſt, an ſeinem Lager zu erſcheinen, wiewohl ich des Tages 
mehreremal unmittelbar neben ihm, ohne jedoch von ihm 
bemerkt werden zu koͤnnen, auf feinem Arbeitszimmer ver; 
weilte, theils um die etwa vorkommenden Ephoralien zu 
beſorgen, theils um bei feiner. Gattin zuverlaͤſſige Nach⸗ 
richten uͤber ihn einzuziehen. Mit blutendem Herzen war 
ich Ohrenzeuge der unablaͤſſig fortwaͤhrenden Beklemmun— 
gen und Huſtenanfaͤlle, mit denen der Leidende ringen und 
daher des Schlafes voͤllig entbehren mußte; zugleich mußte 
ich aber auch in der unermuͤdeten Pflege der treuen Gattin 
die unglaubliche Kraft und Ausdauer bewundern, welche 
der Schoͤpfer in die weibliche Natur fuͤr die Tage der 
Noth geleget hat, und über die, man möchte fagen. über» 
menſchliche, Staͤrke, welche die treue Liebe verleihet. Das 
leiſeſte Klopfen des Leidenden, denn rufen konnte und ſollte 
er nicht, ſetzte die von Trauer und Anſtrengung und Nacht⸗ 
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wachen hoͤchſt Abgemattete augenblicklich in Bewegung, 
wenn ſie eben unter Thraͤnen von des theuern Kranken 
Jammer leiſe mir in das Ohr fluͤſterte, und mit freund, 
lichem Blicke leiſtete ſie ihm die gewuͤnſchte Hilfe. 

Mit dem 12. Febr. war die Krankheit in Lungenent⸗ 
zuͤndung uͤbergegangen, welcher alle nur erſinnliche Mittel, 
zum Theil ſehr ſchmerzhaft für den Leidenden, entgegen- 
geſetzt wurden. Es waren waͤhrend dieſer Zeit Anfälle 
von Delirium eingetreten; was man mir aber von dieſen 
erzaͤhlte, ließ eben ſo gut auf abſichtliche Beſchaͤftigung 
mit den Ideen ſchließen, die gerade jetzt aufs Neue in 
ſeiner Seele durch ſein Weihnachtsprogramm angeregt 
worden waren, und deren weitere Verfolgung in ſeinem 
Oſterprogramm erfolgen ſollte. Er hatte oͤfter die Namen 
Sokrates, Plato, Renophon und einiger ſpaͤteder 
griechiſcher Philoſophen ausgeſprochen; denn er wollte 
eben daran gehen, den Antheil zu entwickeln, welchen der 
Neoplatonismus an der Ausbreitung des Chriſtenthums 
gehabt hat!). Am Freitage, den 15. Febr., endlich ſchien 
mit einer halben Stunde Schlaf eine erfreuliche Wendung 
der Krankheit eingetreten, und die zahlreichen Nachfragen— 
den wurden mit beruhigenden Nachrichten entlaſſen. Allein 
gegen Abend verlor ſich der Schimmer von Hoffnung wieder 
in deſto truͤbere Dunkelheit; der Zuſtand des Kranken ward 
nervös und drohete ſogar in eine Gehirnentzuͤndung uͤber— 
zugehen. Nun wurden die Phantaſieen heftiger und an⸗ 
haltender; jene nach dem Urtheile der Aerzte ſo bedeu— 
tungsvolle Sonderung des Kranken von ſich ſelbſt, in 
welcher er ſich als einen Andern betrachtet und als von 
einem Andern von ſich ſelbſt erzaͤhlt, fing an fich zu zeigen 


a ) Er hatte zu demſelben Zwecke ſchon ſeit Anfang des Winters 
mehrere Abendſtunden jeder Woche zur Lecture einiger platoniſchen 
Dialogen in Gemeinſchaft mit dem gelehrten Herausgeber des Platon, 
unſerm Hrn. M. Stallbaum, ſehr verdienten Tertius an der Tho⸗ 
er beſtimmt, bei welcher ich ſelbſt ihn einigemal gefunden 
abe 
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und die Bruſtbeklemmungen machten ſich immer weniger 
bemerklich. Auf jeden Fall aber war der Gedanke an den 
Tod in der Seele des Kranken ſehr lebendig. Denn in 
der Abendſtunde des Sonnabends hoͤrte ich ihn zur Gat⸗ 
tin, die ihn mit der Ausſicht auf einige Erquickung durch 
Schlaf auch in dieſer Nacht beruhigen wollte, ſagen: ich 
will nicht dem Schlafe mich hingeben; ich will a ſchla⸗ 
fend vom Tode uͤberraſcht werden. 
Auch hatte er die ganze Nacht ſchlaflos 5 
und ich fand am Sonntag Morgen ſein ganzes Haus in 
Beſtuͤrzung und Thraͤnen; er ſchien die Perſonen nicht 
mehr zu unterſcheiden, die an ſeinem Lager erſchienen. 
Ich naͤherte mich ihm in meiner Amtskleidung, er blickte 
mich ſtarr an, aͤußerte aber nicht das Geringſte. Mein 
Amt rief mich in die Kirche; bald folgte mir dahin die 
Nachricht, daß der Zuſtand des Kranken jeden Augen⸗ 
blick ſich verſchlimmere, mit dem Wunſche vereinigt, daß 
wir ihn der Fuͤrbitte der Gemeinde empfehlen moͤchten. 
Eben war mein Hr. College, M. Klinkhardt, im Begriff, 
auf die Kanzel ſich zu begeben, und mußte ſeinen Weg 
in der tiefen Erſchuͤtterung antreten, in welche wir alle 
verſetzt waren, und in ſolcher Bewegung ſeinen Vortrag 
halten und daran die Fuͤrbitte knuͤpfen. Ich eilte indeß 
an das Bett des Sterbenden, legte jedoch, ehe ich zu ihm 
trat, meine Amtskleidung ab. — Als er mich wahrnahm, 
ruhte ſein Auge einige Secunden feſt und ſtarr auf mir; 
dann erheiterte ſich ſein Angeſicht zu milder Freundlichkeit; 
er reichte mir die Hand und rief mir vernehmlich, doch 
mit zitternder Stimme zu: optime collega *), quomodo 
vales? Ueberraſcht durch die lateiniſche Anrede und in 
der Meinung, daß er vielleicht gern Etwas nur mir 
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) Seine gewoͤhnliche Anrede an mich in Blllets und ef Vegrüß⸗ 
ungen. — Uebrigens hatte er ſehr herzlichen Antheil an den be⸗ 
ſchwerlichen Haͤmorrhoidalleiden genommen, mit denen ich ſeit mehre⸗ 
ren Monaten hatte kämpfen muͤſſen; und darauf bezog ich ſeine 
Frage: ~ EN 
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Geltendes ſagen wolle, antwortete ich in derſelben Sprache: 
equidem sic satis valeo, sed tu, amice carissime, valde 
laborare videris; vernm noli despondere animum; fide 
Domino; tibi aderit numine suo vel in summo periculo 
— und drückte ihm dabei innig die Hand. — Unverwandt 
ruhete ſein Auge auf mir, und er ſchien den Sinn meiner 
Worte zu vernehmen. Augenblicklich fuhr er nun fort: 
amice, cursum ecclesiasticum quidem finivi; sed si 
Deus vult, ut vivam, tamen Deo vivam ). Gleich nach 
dieſen Worten ward fein Blick wieder unſtaͤt, der Zuſam— 
menhang der Gedanken verſchwand, und ſtellete ſich auch nicht 
wieder her; nur einzelne, ſeinen Schmerz oder ſein Beduͤrf— 
niß bezeichnende abgebrochene Worte, ſchienen dann und 
wann anzudeuten, daß er ſeiner und ſeines Zuſtandes ſich 
bewußt ſey. — Alle gegen das Fortſchreiten der Entzuͤn. 
dung angewendete Mittel verſagten ihre Wirkung, die Aerzte 


x) Es ward erzählt, daß man hier und da dieſe Worte, 
welche ſehr bald in den mannichfaltigſten Verunſtaltungen weiter ver⸗ 
breitet wurden, für eine Art von Unzufriedenheitserklaͤrung des Kranken 
über feine theologiſche Denkart genommen habe, gleich als hätte er 

damit ſagen wollen, bis dahin ecelesiae quidem, verum Deo non 
vixisse se. — Den Grundſaͤtzen der grammatiſch⸗ hiſtoriſchen In: 
terpretation gemaͤß aber ſcheint dieſe Erklarung ſchwerlich zu ſeyn, 
um einer andern ſehr druͤckenden Bedenklichkeit gegen dieſelbe nicht zu 
erwaͤhnen. Dieſe Aeußerung war wohl nichts anderes, als die Folge 
des feiner neben mir ſtehenden Gattin eben in dieſen Tagen erklaͤrten 
feſten Entſchluſſes, wenn er geneſen ſollte, fein. Predigtamt niederzu⸗ 
legen, und auf eine andere Weiſe der Sache Gottes nützlich zu wer: 
den. Schwerlich machte meinem ſterbenden Freunde in dieſem Augen⸗ 
blicke die Frage das Herz ſchwer, zu welcher dogmatiſchen Schule er 
ſich im Tode halten ſolle. Der fromme, gewiß bei ihm nicht 
geheuchelte Wunſch, für die Sache Gottes zu leben, wenn er 
anders leben ſolle, legte allein ihm dieſes mir unvergeßliche Wort 
anf die erbleichende, zitternde Lippe. Deo vivam, werde ich 
jedesmal zu mir ſprechen, ſo oft ich ſeiner und ſeines letzten Blickes 
und Haͤndedruckes gedenken werde. — — Uebrigens findet ſich elne 
Ueberſetzung ſeines Wortes, wie ich es verſtanden habe, in der fol: 
genden Predigt der Gemeinde vorgelegt. 
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ſahen mit Schmerz ihre Bemuͤhungen vereitelt und theilten 
mit uns allen die tiefe Trauer, in welche uns ihr Bekennt— 
niß verſetzte, daß die Kunſt an ihrer Grenze ſey. 
Schon gegen Mittag fingen die Haͤnde an in den aͤußer⸗ 
ſten Enden zu erkalten; doch der uͤbrige Koͤrper war noch 
in ſehr kraͤftiger Beweglichkeit, die bis gegen drei Uhr 
fortwährete, bis wohin ich nur auf einzelne Viertelſtun. 
den mich von dem Kranken entfernte. Bisweilen ſchien er die 
umſtehenden, beſonders feine Gattin zu erkennen, die unablaͤſſig 
bemuͤhet war, ihm die noͤthigen Labungen zu reichen; mild 
und zart wendete ſich ſein Auge nach ihr, wenn ſie ſeine 
Hand mit ihren Kuͤſſen bedeckte und ihre Wange an ſeine 
klopfende Bruſt legte, die von ſeinen ſtuͤrmiſch fliegenden 
Athemzuͤgen heftig beweget ward. Tiefe, heilige Stille 
herrſchte um ſein Lager. Nach drei Uhr ward er ruhiger, 
ſein Athem allmaͤhlig ſanfter, die Beklemmung der Bruſt 
begann dem Anſcheine nach zu verſchwinden, immer [ange 
ſamer und langſamer folgten die einzelnen Athemzuͤge, der 
Blick ward ſtarr, das Augenlied ſenkte ſich herab, und fo 
entwich zuletzt gegen vier Uhr das Leben ſo leiſe und ſtill, 
daß nur die genaueſte Aufmerkſamkeit ſeines gegenwaͤrtigen 
Arztes, des Hrn. D. Sachße, im Stande war, die letz— 
ten Regungen deſſelben zu bemerken. Verſchwunden waren 
von dem Angeſichte des Entſchlummerten alle Spuren des 
irdiſchen Schmerzes, auch nicht eine Fiber bewegte ſich in 
krampfhafter Zuckung ©. 

Sein Schwager, Herr Kaufmann Groß, der ſeit 
mehreren Tagen und Naͤchten nicht von ihm gewichen und 
unermüdet in Huͤlfsleiſtungen aller Art geweſen war, drückte 
ihm das Auge zu; ich legte meine Hand ſegnend auf ſein 
geſunknes Haupt und rief: Herr, du haſt ihn gegeben, 
du haſt ihn genommen, dein Name ſey gelobet! Und num 


*) Nur noch 10 Stunden haͤtte er leben dürfen, il er b hitte 
mit Luther einen Todestag (d. 18. Febr. 1546.) gehabt, ſo wie 
ſein Geburtstag nur um wenige Tage hinter dem deſſelben Mannes 
(d. 10. Nov. 1483.) einfiel. 
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wankte die jammernde Wittwe, welche im Nebenzimmer die 
letzte Viertelſtunde, in tiefe, ſtille Wehmuth verſunken, zu- 
gebracht hatte, zu ſeinem Lager und ließ, uͤber den theuren 
Leichnam gebeugt, ihrem gerechten Schmerze freien Lauf; 
bei den Klagen ihrer Liebe haͤtte das haͤrteſte Herz brechen 
muͤſſen. 
Die von den Aerzten gewuͤnſchte Oeffnung des Leich⸗ 
nams ward von der Wittwe aus dem Grunde zugeſtanden, 
daß Tzſchirner ſelbſt bei ſeinem Leben dergleichen Un⸗ 
terſuchungen das Wort geredet und die Geſtattung derſel— 
ben fuͤr eine Schuldigkeit gegen die Wiſſenſchaft erklaͤrt 
hatte. Allerdings beftärigte dieſe die frühere Vermuthung von 
einer wahrſcheinlichen eigenthuͤmlich krankhaften Beſchaf⸗ 
fenheit der Reſpirations werkzeuge. Allein fie fuͤhrte auch zu der 
Entdeckung eines Gebrechens, von deſſen Daſeyn und Beſchaf⸗ 
fenheit ſelbſt die reichſte Erfahrung und der geſchaͤrfteſte Blick 
nichts zu ahnen vermocht hatte. Es fanden ſich naͤmlich 
an beiden Seiten der Luftroͤhre, bei ihrem Eintritte in die 
Bruſthoͤhle, zwei Balggeſchwuͤlſte, eine rechts, von der Größe 
eines Borsdorfer Apfels, die andere links und tiefer von der 
Groͤße eines Gaͤnſeeies, zwiſchen welchen die Luftroͤhre, von ih⸗ 
rer geraden Richtung nach der rechten Seite betraͤchtlich hin⸗ 
uͤbergebogen, herabſtieg, und durch ſie ſeitwaͤrts zuſammenge⸗ 
druͤckt und verengt ward, ſo daß ſelbſt der Kehlkopf ſeine 
normale Stellung nicht mehr ganz behauptete. Dieſer 
mechanifche Druck auf die Luftroͤhre und ihre Aeſte war 
uͤbrigens noch betraͤchtlich durch eine katarrhaliſche Ver⸗ 
dickung der Schleimhaut dieſes Canals vermehrt worden. 
— — Zu ihrer allmaͤhligen voͤlligen Ausbildung mögen. 
dieſe نا‎ r, zumal die groͤßere, vielleicht zehn und 
noch mehr Jahre beburft, haben. Geſetzt auch, es waͤre 
gh: geweſen dieſe fremden Körper in der Bruſthoͤhle 
zu entdecken, fo hatten fie doch nur durch eine der gewalt⸗ 
ſamſten und gefaͤhrlichſten Operationen, die an ſich ſelbſt 
toͤdtlich haͤtte ſeyn muͤſſen, entfernt werden koͤnnen. Der 
Eingang zu ihnen waͤre nur durch Ausfägung des Schlüf- 
ſelbeins, nach des Zergliederers Angabe, zu oͤffnen geweſen. 


Deutlich lag nun in dieſen Auswuͤchſen die Urſache 
am Tage, durch welche dem armen Leidenden das Athmen 
und anhaltende Sprechen ſchon ſeit ſo langer Zeit zu einer 
ſchweren und muͤhſeligen Anſtrengung geworden, und warum 
er unaufhoͤrlich von dem Gefühle einer aͤngſtigenden Beklem⸗ 
mung und Beengung begleitet geweſen war. Wie ſehr wir 
auch die aͤußern Zeichen dieſer Beengung an ihm! wahrnahmen; 
von den quaͤlenden, unaufhoͤrlichen Beaͤngſtigungen, welche 
damit Jahre lang verbunden geweſen ſeyn muͤſſen, haben 
wir doch ſaͤmmtlich keine Ahnung gehabt und uns ſchmerz— 
lich geirrt, wenn wir geglaubt haben, daß ihm mit der 
einſtweiligen Befreiung von laͤſtigen Stickhuſtenanfaͤllen 
auch eine wirkliche Erleichterung jener Beaͤngſtigungen ge⸗ 
kommen ſeyn moͤge. Es iſt zu bewundern und zeugt fuͤr 
ſeine hohe Seelenſtaͤrke, daß er mit einer ſolchen bleiben— 
den Laſt auf der Bruſt doch immer noch in dem Grade 
heiter und thaͤtig ſich zu erhalten gewußt hat; eben ſo, 
wie es ſehr zu begreifen iſt, daß ihm vor der fuͤr ihn 
hoͤchſt beſchwerlichen Arbeit eines Kanzelvortrags wohl 
bisweilen gegrauet haben mag. Er hat ja doch mit jedem 
ausgeſprochnen Worte eine bedeutende Laſt in ſeinem In⸗ 
nern heben und fuͤr einen kurzen Augenblick auf die Seite 
bringen muͤſſen. 

O wie manche Stunde voller Bangigkeiten und Kaͤmpfe 
mit der Empfindung deſſen, der eben aus Mangel an Luft 
erſticken ſoll, muß er in ſeiner Einſamkeit verlebt haben? 
Und mit welchem Aufwande von geiſtiger Kraft nur muß 
es ihm moͤglich geweſen ſeyn, bei dem allen dennoch im 
Reiche der Ideen ſo frei und feſſellos ſich zu bewegen, 
wie dieß von ihm geſchehen iſt? Laßt es uns immer ein⸗ 
geſtehen, wir alle haben ihm mehr oder weniger Unrecht 
gethan, wenn wir wohl zuweilen einen gewiſſen Mangel 
an Luſt und Bereitwilligkeit als das Hinderniß ſeines er⸗ 
wuͤnſchten haͤufigeren Erſcheinens auf der Kanzel be⸗ 
trachteten; wir alle haben Urſache, den Abgeſchiedenen 
um Verzeihung dieſes Unrechtes zu bitten. — Und das 
thun wir auch nicht ümfonft; denn Niemand war geneigter 
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zum Verzeihen, als er, und ohne große Selbſtuͤberwin— 
dung ward es ihm leicht, zu ertragen, wenn er verkannt 
und in falſchem Lichte betrachtet ward. 


Die Nachricht von Töſchirners Tode durchflog in 
kurzer Zeit die ganze Stadt; denn die ganze Stadt war 
ihm mit einer Verehrung und Liebe zugethan, und das 
Haͤuflein derer, welche dieſe nicht theilen zu koͤnnen meinten, 
gewiß ſehr klein. Unbegrenzt war die Ergebenheit namentlich 
der Studierenden gegen den trefflichen Lehrer, und die Be— 
geiſterung, mit welcher ſie ihn bewunderten; — eine ganz 
natürliche Folge des ungemein richtigen Tactes, mit dem 
er den jungen, im Gefuͤhle ſeiner Unabhaͤngigkeit ſich bes 
wegenden kraͤftigen Mann zu nehmen und auf den rechten 
Punkt zu leiten wußte. Wo es aber galt und an ſeinem 
Orte war, verſtand er gar wohl auch die Sprache des 
entſchiedenſten Ernſtes zu fuͤhren. 

So feſt auch die gebeugte Wittwe anfangs entfchlof- 
ſen war, die Ueberreſte des verblichenen, theuern Gatten 
nicht dem allgemeinen Anblicke blos zu ſtellen; ſo ſahe ſie 
zuletzt ſich doch genöthige‘, der zuſtroͤmenden Menge von 
Bittenden den Eingang zu ſeinem Sarge öffnen zu laſſen, 
welcher in ſeinem Hoͤrſaale aufgeſtellt worden war. Sie 
wuͤnſchte, es moͤchte dem Entſchlafenen eines von ſeinen 
geliebteſten Buͤchern in die Erde mitgegeben werden. Ich 
waͤhlte dazu das griechiſche neue Teſtament, die Aus gabe 
von Schott, deſſen er ſich in ſeinen Vorleſungen bedient 
hatte, und ließ ſeinen Finger auf die Worte des Erloͤſers 
Joh. 11, 25. 26. hindeuten. Ich habe bei dieſem Ans 
blicke Ströme von Thraͤnen aus den Augen der kraͤftig— 
ſten Juͤnglinge fließen ſehen. Wer es nur irgend mög: 
lich machen konnte, ſuchte ſich die Anſicht der auch im 
Tode noch gewinnenden Zuͤge des verehrten Todten noch 
einmal zu verſchaffen; er war der Gegenſtand der allgemei⸗ 
nen Trauer und Liebe. 


Daher beeiferte ſich denn auch alles dafuͤr, ihm ein 
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möglichft glänzendes Begraͤbniß bereiten zu helfen, und 
die dazu gemachten Anſtalten wurden gluͤcklicherweiſe von 
dem heiterſten Sonnenſchein am Nachmittage des 20. Ges 
bruars beguͤnſtiget. Die Zahl der von der Wittwe dazu 
eingeladnen Verwandten, Behoͤrden, Amtsgenoſſen jeder 
Art, Freunde und Bekannten fuͤllte allein 35 Wagen. 
Mehrere hundert Studierende im feierlichſt-akademiſchen 
Aufzuge, eine Anzahl junger akademiſcher Docenten und 
anderer Gelehrten, Lehrer und Schuͤler aus ſaͤmmtlichen 
Öffentlichen Schulen, Prediger von den naͤchſtgelegnen Doͤr— 
fern und Städten, Kaufleute und Buͤrger aller Klaſſen bilder 
ten einen, auch die laͤngſte unſerer Straßen an Ausdehnung 
weit uͤbertreffenden Leichenzug. Daß es bei einem ſolchen 
Getuͤmmel nicht ohne Zerſtreuung der Gedanken und Zer- 
ſplitterung der Gefuͤhle abgehen koͤnne, iſt begreiflich. 
Dieſer einigermaßen entgegen zu arbeiten, und dem Herzen 
auch ſeinen Antheil an der traurigen Feierlichkeit zu 
ſichern, entſchloß ich mich, da eine ſehr verehrliche Auf— 
forderung mit meinem eignen Beduͤrfniſſe zuſammentraf, 
als des gefeierten Todten geweſener naͤchſter Genoſſe im 
Predigtamte zu der in den Wohnzimmern verſammelten 
Zahl von Begleitern einige Worte zu ſprechen, auf welche 
gehoͤrig mich vorzubereiten mir freilich nur eine ſehr kurze 
Friſt zugemeſſen war.“). Nur eine Stunde vor dem Auf— 
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) Der in dieſen unter N. I. nachſtehenden Worten neben A th as 
nafins (ein Lehrer der Chriſtengemeinde zu Alexandrien, geſtorben 
i. J. 373., der angebliche Verf. einer Glaubensformel voll harter 
Lehren und Verdammungsurtheile) erwaͤhnte Selnecker war der 
dritte evangel. Superint. in Leipzig und Mitglied der theolog. Com⸗ 
miſſion, welche die ſogenannte Concordienformel ausarbeitete, durch 
deren (1580) landesherrlich als unbezweifelte Wahrheit anbefohlene, zum 
Theil ſehr ſtreitige und gar nicht zu entſcheidende Glaubensſaͤtze leider 
eine Menge von Zwiſtigkeiten und Unruhen in der evangel. Kirche 
veranlaßt wurden, die noch heute nicht ganz beendigt find. Er ſelbſt 
ward in Folge derſelben (als nach Churfürſt Auguſts Tode die mit 
jener Formel Unzufriedenen noch einmal auf eine kurze Zeit 
vorherrſchten,) ſeines Amtes 1589 entſetzt, bald aber als 
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bruche des Leichenzuges aber ward es mir erſt bekannt, 
daß die Studierenden erwarteten, auch zu ihnen werde ich 
am Grabe ein Wort ſprechen, waͤhrend ich in der Mei— 
nung geſtanden hatte, zu dieſem Geſchaͤfte wuͤrden ſie, 
wie das ſonſt wohl zu en pflegt, aus ihrer eignen 
Mitte einen Redner gewaͤhlt haben. Mithin konnte es 
nur ein ganz kurzer Erguß des Gefuͤhles ſeyn, mit dem 
ich hoffen durfte, ihren Wunſch erfuͤllen zu koͤnnen. Auch 
erlaubte in der That etwas Anderes und Mehreres die 
Zeit nicht, indem der Sarg erſt mit Einbruch der Abend- 
daͤmmerung am Grabe anlangte und, ehe er verſenkt wer— 
den konnte, die Sonne ſchon hinabgeſunken war. 


Durch meine Theilnahme an dem verklaͤrten Freunde 
fortgeriſſen, bin ich weitlaͤuftiger geworden, als ich es 
haͤtte ſeyn ſollen, das fuͤhle ich ſelbſt. Ich darf mich je: 
doch mit der Hoffnung beruhigen, daß ein großer Theil 
der Leſer um ihrer eignen Liebe zu dem Vollendeten willen 
mir deshalb nicht zuͤrnen, und manches an ſich Unbedeu— 
tende im Andenken an den Mann ihrer Aufmerkſamkeit wuͤr— 
dig finden werden, mit deſſen Geſchick es verbunden war. 
Und gleichwohl, wie Vieles hätte ich noch hinzuſetzen fone 
nen und moͤgen, wenn ich von den Winken, Rathſchlaͤgen 
und Mittheilungen haͤtte erzaͤhlen wollen, mit denen er 
bei meinen Berufsarbeiten wie bei meinen Studien bis zu 
den letzten Monaten unablaͤſſig ſich um mich verdient, ges 
macht, wie er bei feinen dringenden und anziehenden Ge⸗ 
ſchaͤften es nicht verſchmaͤhet, feiner vorläufigen prüfenden 
Durchſicht die kleinen ſchriftſtelleriſchen Verſuche zu unter⸗ 
werfen, mit denen ich hervorgetreten bin, und wie er mit 
dem freundkichſten Wohlwollen an den Leiden und Freuden 
aller Glieder meiner Familie Theil genommen hat? 1 
Multis ille flebilis oceidit, ut mihi paucis. 


Superint. nach Hildesheim berufen. Allein ſchon 1392 ward er auf 
das dringendſte angegangen, in feine früßere Stellung nach Leipzig 
zurückzukehren. Er folgte dem Rufe, freilich aber ſehr ſchwach und 
kraͤnklich, kam am 20. Mai an und farb ſchon am 24. d. M. im 
62ſten Jahre. 


25 


Während vorſtehende Mittheilungen abgedruckt wur; 
den, waren uͤber den Verewigten ſchon erſchienen: 


1.) Heinrich Gottlieb Tzſchirner 2c. Skizze feines 
Lebens nebſt Portrait und Facſimile, nebſt der Beſchreibung ſeines 
feierlichen Begraͤbniſſes; bei Gluͤck. 

2.) Tzſchirner's Denkmal. Oder kurze Charakteriſtik 
Tſchirner's als Gelehrten, Kanzelredners und Menſchen. Vom 
Prof. Krug; bei Kollmann. : 

3.) D. Heinrich Gottlieb Tzſchirner. Kurzer Abe 
riß feines Lebens und Wirkens, von K. H. L. Poͤlitz; — aus 
den Jahrbuͤchern fuͤr Geſchichte und Staatswiſſenſchaft abgedruckt; 
bei Hinrichs. 2 

4.) Worte des Troſtes bei dem frühen Hinſcheiden des alls 
gemein verehrten Domherrn D. Tzſchirner, von. M. Chriſt. 
Gottfried Klinkhardt, 8 an der Thomaskirche; 
bei Reclam. * : 

5.) Predigt zum Andenken des verewigten Domherrn D. 


Tzſchirner, von M. Karl Chriſt. Friedrich Siegel, 
Mittagsprediger an der Thomaskirche; bei Reclam. 


— — ~ 


Die beiden Schriften N. 2. 3. — aus der Feder zweier 
vieljaͤhriger vertrauter Freunde des fel. Tzſchirner gefloffen, 
geben ſehr vollſtaͤndige Auskunft über deſſen große Verdienſte um 
die Wiſſenſchaften. Wie groß ſie geweſen, wird erſt recht ſicht⸗ 
bar aus ſeinem Werke uͤber den Fall des Heidenthums 
werden, an welches er den ſchoͤnſten und heiterſten Theil ſeiner 
Jahre gewendet hat. Zwar liſt es ihm nicht gelungen, daſſelbe 
bis zu dem Grade von Vollendung hinauszuführen, den er ihm 
der Vorrede nach zu geben hoffte. Allein ſo weit iſt es wirklich 
gediehen, daß die gar nicht zu bezweifelnde Erſcheinung deſſelben 
ſeinem Namen ein bleibendes Andenken in der Geſchichte des 

Chriſtenthums und ſeiner Einfuͤhrung ſichern wird. An eine 
zweite Sammlung der vorzuͤglichſten unter feinen Kanzelvortraͤgen, 
(bekanntlich hatte er ſelbſt ſchon eine ſolche früherhin in 2 Baͤn⸗ 
den, Leipzig bei Vogel 1812 und 1816. herausgegeben), iſt in 
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dieſem Augenblicke die Hand ſchon gelegt; ich felbft werde dabei 
beſchaͤftiget ſeyn, und darf hoffen, daß auch dieſe der Welt Bec 
weiſen werden, mit wie großem Rechte die Gemeinde wie die 
große Schaar der Schuͤler des Vollendeten in fo laute und ſchmerz⸗ 
liche Klagen Über den frühen Hingang eines ſolchen Verkuͤndigers 
der himmliſchen Lehre ſich ergoſſen haben. — Und welche wehmuͤthige 
Erinnerungen wird mir der durch dieſe Beſchaͤftigung fortgeſetzte 
ſtille Umgang mit dem entrißnen Freunde bereiten? Doch auch 
ſein Erhebendes und Troͤſtendes hat ein ſolcher Schmerz. Eben 
ſo dichteriſch als beruhigend iſt der Gedanke, den Hr. Hofrath 
Muͤller in der Zeitung fuͤr die elegante Welt als Blume auf 
Tzſchirners Grab gelegt hat: Der Ewige habe ihn gerufen, 
um auf einem andern des Lichtes und der Erhebung beduͤrftigen 
Sterne durch ſeinen hellen Geiſt und kraͤftigen, freien Sinn die 
Gemuͤther in hoͤhere Bewegung zu ſetzen. 


=: 
Berichtigung. 

Es hat ſich S. 22. meiner kleinen Schrift: Tzſchirner's 
Denkmal x. ein Irrthum eingeſchlichen, den ich hierdurch zu 
berichtigen mich beeile, ob er gleich von keiner Bedeutung iſt. 
Allein der Wahrheit muß ihr Recht wiederfahren. Der ſel. 
Tzſchirner war im J. 1819 nicht theologiſcher Dechant und 
hatte das auf derſelben Seite erwahnte Programm nicht in 
demſelben Jahre, ſondern früher, geſchrieben. Was der „an⸗ 
dere Freund des Verſtorbnen“, von welchem dort die 
Rede iſt, Über das Programm urtheilte, war auch meiner An⸗ 
ſicht gemäß. Ich erbot mich daher ſelbſt, das Programm unter 
meinem Namen herauszugeben, da ich eben ein ſolches zu ſchrei⸗ 
ben hatte und ſehr mit andern Arbeiten beſchaͤftigt war. Daß 
dabei an keine Menſchenfurcht von Seiten Tzſchirner's zu 
denken ſey, verſteht ſich aus dem früher Geſagten zwar von 
ſelbſt, wird aber, um auch dem leiſeſten Verdachte vorzubeugen, 


hierdurch noch ausdruͤcklich von mir bemerkt. 
Krug. 


1. 


Anſprache an die Trauerverſammlung. 


Geehrte Männer, theure Freunde und Bruͤder! 


Zu dem Orte ihrer Vereinigung mit dem Staube der 
Erde ſollen wir jetzt die irdiſche Huͤlle des Geiſtes 
fuͤhren, der nur vor wenigen Tagen und Wochen noch 
in dieſen freundlichen Raͤumen mit ſeinem Lichte, mit 
ſeiner Liebe, mit ſeiner Kraft waltete, und Gedanken 
faßte und in Worte kleidete, welche weithin in der Welt 
der Menſchen verwandte Geiſter und Herzen ergreifen 
und bewegen mußten. Nicht zu ſchmerzlicher Klage 
über die frühe Ruͤckkehr dieſes Geiſtes in die Heimath 
und zum Vater der Geifter foll dies mein Wort auffor- 
dern; denn wer den Beſten feiner Zeit ges 
nug gethan, der hat gelebt für lange, lange 
Zeiten; wohl aber in wehmuͤthiger Freude und in 
demuͤthiger Dankbarkeit ſoll es uns vereinigen, daß 
dieſer Geiſt nach ſchwerem, langem Kampfe entbun⸗ 
den worden iſt der druͤckenden, hemmenden, beaͤngſti⸗ 

genden Feſſel, die er in ſeinem wunderbar kranken 
Leibe getragen hat, und welche in ihrer tief verborg— 
nen, ganzen Laſt und Schwere erſt nach ſeiner Tren— 
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nung von ihm dem Auge unſrer bei aller Anſtrengung 
und bei allem Ringen nach Erweiterung dennoch immer 
höͤchſt beſchraͤnkten Einſicht offenbar geworden iſt. Ach, 
mit welchen „von Keinem unter uns geahneten Beklem— 
mungen, mag dieſes Herz, mit welchen von ihm ſtill 
in feiner Einſamkeit getragenen und von keinem theil⸗ 
nehmenden Zeugen wahrgenommenen Beaͤngſtigungen 
mag dieſer Geiſt viele Stunden, ganze Tage, lange 
Naͤchte gerungen haben? Daß aber dieſer Geiſt, von 
einer ſolchen Feſſel umſchlungen, dennoch ſo frei und 
kraͤftig ſich bewegt, daß dieſes Herz von einer ſolchen 
Buͤrde gedrückt, dennoch fo warm und innig gefuͤhlt, 
ſo muthig und kraͤftig ſich gehoben, das giebt unſerer 
Verehrung des theuren Todten und unſerer Ruͤhrung 
bei ſeinem Andenken eine Innigkeit und eine Tiefe, 
welche! fein Leben allein bei allem feinem: Reichthume 
an ſegensreicher Wirkſamkeit 내 i4 ت‎ gewähren 
koͤnnen. | 


Amice, cursum ecclesiasticum finivi; sed si 
Deus vult, ut vivam, tamen Deo vivam, das 
war der letzte klare, große, fromme Gedanke, welchem 
der ſchon enteilende Geiſt wenige Stunden vor ſeinem 
Aufſchwunge zu ſeiner Befreiung aus der ſchwerath⸗ 
menden, hochaufklopfenden Bruſt uͤber die zitternden 
Lippen in der Sprache der Wiſſenſchaft, die auch 
jetzt noch ihm gehorchte, hervorzutreten und dem Ohre 
des Freundes vernehmlich zu werden gebot. Und für: 
wahr, er gehet an ihm in Erfüllung, dieſer fein erhe— 
bender Gedanke und Wunſch: Vivit, certissime vivit 
Tzschirnerus noster; Deo vivit; denn er lebet und 
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wird leben in dem Andenken aller Freunde der Wahr 
heit, des Lichtes, der Freiheit, des Glaubens, der 
Hoffnung, und dieſe ſind ſicherlich Gottes; Deo vivit, 
er lebet in Gott und bei Gott und mit Gott, dem Herrn 
des Todes, dem Geber des Lebens, welchem ſey Ehre in 
Ewigkeit auch um unſers Verklaͤrten willen. Er ruhet 
in ſeinem Sarge, das Buch ſeines Glaubens in ſeiner 
Hand, auf welches er tauſendmal die Andacht ſeiner 
Gemeinde von Glaͤubigen, tauſendmal den forſchenden 
Blick ſeiner wißbegierigen Schuͤler gerichtet hat; und 
ſein Finger deutet, ſtarr zwar und kalt, aber darum auch 
unbeweglich, auf das Wort des Meiſters hin: ich bin 
die Auferſtehung und das Leben; wer an 
mich glaubet, der wird leben, ob er gleich 
ſtirbet; und wer da lebet und glaubet an 
mich, der wird nimmermehr ſterben. — Und 
an den, der ſolches ſagt, hat er geglaubet von gan⸗ 
zem Herzen; geglaubet mit der vollen Innigkeit und 
Klarheit ſeines freien, unbefangenen Geiſtes in ſeiner 
ſelbſt errungenen Ueberzeugung; und hat er an ihn nicht 
geglaubt, wie Athanaſius und Selnecker, ſo hat er an 
ihn doch geglaubt, wie Nathanael, der rechte Sraklicer, 
in welchem der Herr fein Saf fab. f 


Auf denn, geehrete Männer, theure Genoſſen 
einer aufrichtigen Verehrung unſeres Todten, kommet, 
laffet den Weg uns ziehen, den ſein Sarg uns zeigen 
wird. Gebe Gott, daß einſt auch unſerm Sarge eine 
kleinere oder groͤßere Zahl mit ihrer Liebe und Dank⸗ 
barkeit folge, wie dem, den wir begleiten, eine ganze, 
große Stadt mit der ihrigen in freier Willigkeit ſich an⸗ 
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ſchließt; gebe Gote, daß auch über unſerm Grabe einft 
die, welche jeden von uns zu dieſer Staͤtte der Ruhe 
von ſeiner Arbeit fuͤhren werden, uͤber ihm ſprechen 
moͤgen: er ruhe ſanft, er hat nicht umſonſt gelebt! 


2 55 
Nachruf am Grabe. 


Nun ſo ſinke denn hinab in den muͤtterlichen Schooß 
der Erde, von der du genommen biſt, du verblichene, 
ach, nur allzugebrechliche Huͤlle des Geiſtes, der aus 
dir zu ſeinen Schuͤlern, zu ſeiner Gemeinde, zu ſeinem 
Vaterlande, zu feiner Kirche, zu feiner Zeit fo berte 
liche, bleibenden Andenkens werthe Worte der Wahr— 
heit, des Lichtes, des Troſtes, der Begeiſterung ge⸗ 
ſprochen hat. Sinke hinab und ſchlummere, wie ein 
Saame von Gott geſaͤet, in der ſtillen Tiefe deiner 
Auflöfung entgegen, bis deines Schöpfers wunderbare 
Macht dich mit einem neuen Leben verbinden, dich zu 
neuem Dienſte in ſeinem Reiche rufen, und dich viel⸗ 
leicht im kuͤnftigen Jahrhunderte abermals zur Woh— 
nung eines Geiſtes bilden wird, der in dir und aus dir 
redet und wirket, gleich dem, der aus deiner druͤckenden 
Feſſel ſich jetzt befreiet hat. Manches Auge wird dich 
noch in deiner Tiefe ſuchen, manches Herz uͤber dir 
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unter Bewegungen des Dankes, der Liebe, der Vereh— 
rung hoch aufklopfen. 

Juͤnglinge, die ihr den Sarg eures verehrten 
Lehrers in ſtummer, trauriger Feier zu ſeiner Gruft 
geleitet habet, und die Paniere eurer Wiſſenſchaft jetzt 
uͤber ihr wehen laſſet, euch werde dieſe Stelle zu einer 
heiligen Staͤtte, und nicht zum letztenmale laſſet in 
dieſer Abenddaͤmmerung euern Fuß auf ihr verweilen. 
Kehret oft noch zu ihr zuruͤck und reichet an dem Huͤgel, 
der uͤber dieſen Gebeinen ſich erheben wird, bruͤderlich 
der Freund dem Freunde die Hand, und gelobet es bei 
dieſer Aſche einer dem andern, daß ihr, wohin euch 
Gott rufen wird, der Wahrheit, dem Lichte, dem Rechte, 
der Freiheit, dem Glauben, der Froͤmmigkeit euer Leben 
weihen wollet, gleich dieſem Todten, den ihr in deren 
Dienſte habet leben und ſterben ſehen. 


Du aber, verklaͤrter Geiſt, der du dich aufgeſchwun— 
gen haft über der Erde Schwachheit und Leiden, du edles, 
treues, frommes Herz, trinke du nun in vollen Zügen 
aus dem himmliſchen Quelle des Lichtes und der Wahr— 
heit; wandle froͤhlich einher in den Räumen der Vollen- 
dung, wo der Glaube zum Schauen, die Hoffnung zur 
Wirklichkeit dir geworden iſt; hoͤre, ſiehe, bewundere, 
liebe die großen Geiſter, die edlen Herzen der vergange- 
nen Jahrhunderte und Jahrtauſende, mit denen du hier 
ſchon vertraulichen Umgang gepflogen, in deren Fuß⸗ 
tapfen du getreten biſt. Fuͤhle, o fuͤhle es ganz, was es 
heißt, im Himmel und bei Gott und ſelig ſeyn, wenn du 
anbetend vor dem ſteheſt, den du verkuͤndigt haſt, und 
werde durchſtroͤmt von unausſprechlichem Entzuͤcken, 
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wenn er dir zurufet: fo euch der Sohn frei machet, fo 
ſeyd ihr recht frei; du frommer und getreuer Knecht, du 
biſt über Weniges getreu geweſen, ich will dich über 
Viel ſetzen — geh' ein zu meiner ewigen Freude! 


Und nun, ihr Alle, die ihr dieſes Grab jetzt ums 
gebet, rufet laut mit einem Munde, daß es weit durch 
die Daͤmmerung erſchalle: ſelig ſind die Todten, die in 
dem Herrn ſterben; ſie 내 0011 ‚three Arbeit und ihre 
Werke folgen ihnen nach. | 


(Hier fiel der Singercher mit dem Liede von Klopſtock ein: 
Selig ſind des Himmels Erben; — Leipz. Geſangb, 821.) 


— 
ب- 


— — _ ㅠ ~ 


predigt 


am Sonntage Invocavit über die Epiſtel 2 Kor. 6 
1— 10. in der : &fomasticche nn 


An die ſchweren Kämpfe mit dem irdiſchen Schmerze 
werde ich heute euch erinnern, m. Z., in welche Gottes 
weiſer Rath nicht ſelten gerade die ausgezeichnetſten und 
hochbegabteſten Diener ſeines heiligen Willens zu fuͤhren 
pfleget. Denn es beginnet heute die Reihe der Tage und 
Wochen, welche die gerechte Dankbarkeit und Verehrung 
der chriſtlichen Kirche ſeit länger als tauſend Jahren 
recht eigenthuͤmlich und ausſchließlich den Erinnerungen 
an die letzten ſchweren Kaͤmpfe ihres Hauptes und Herrn 
mit dem Schmerz und dem Drangſale der Erde gewid⸗ 
met hat. Ueberdies lieget uns heute eine Stelle der hei: 
ligen Schrift zur Betrachtung vor, welche ein erſchuͤt⸗ 
terndes Gemaͤlde der ſchweren, ſchmerzlichen Kaͤmpfe 
enthält, in welche die erſten Boten des Evangeliums 
verflochten wurden, und in denen ſie nur durch Hingabe 
ihres Blutes und Lebens den Sieg erringen konnten. 
Und zu dieſen beiden geſellet ſich, das kann ich nicht ver⸗ 
n „die noch immer fortdauernde * وااو ةف‎ 
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und Erſchuͤtterung meines Herzens uͤber die langen, har— 
ten, ſchweren Kaͤmpfe mit dem irdiſchen Schmerze, 
unter denen einer der ausgezeichnetſten und hochbegab— 
teſten Diener des goͤttlichen Willens zu unſerer Zeit in 
unſrer eignen Stadt und Gemeinde ſein ſegensreiches 
Tagewerk vollendet hat. Ich darf ihn euch nicht erft nen- 
nen; ſein Name ſtehet in euer aller Herzen und ſchwebet 
auf euer aller Lippen. Auch darf ich mich vor euch nicht 
erſt rechtfertigen, daß ich in demſelben Augenblicke, in 
welchem ich den Namen unſeres hochgelobten Herrn ge— 
nannt, und ſeines auserwaͤhlten Ruͤſtzeuges, Paulus, und 
der ſchweren Kaͤmpfe gedacht habe, in welchen fie als hoch⸗ 
begabte, reichausgeſtattete Diener des göttlichen Wil— 
lens bewaͤhrt worden find, daß ich in demſelben Augen- 
blicke vor euch des Mannes als eines hochbegabten, aber 
auch durch ſchwere Kaͤmpfe mit dem Schmerze gepruͤften 
Dieners Gottes gedenke, den ihr an dieſer Staͤtte nicht 
mehr ſehen und hoͤren werdet. Was ihr, was unſre ganze 
Stadt empfunden, geſagt, gethan hat in der Stunde, 
wo die Botſchaft von ſeinem Tode von Mund zu Munde, 
von Haus zu Hauſe, von Straße zu Straße mit der 
Eile des Sturmes flog; was ihr, was unſre ganze 
Stadt geſagt, gethan hat an dem Tage, mit deſſen ſin⸗ 
kendem Abende ſeine irdiſche, ach nur allzugebrechliche 
Huͤlle in ihr Grab ſank; damit habet ihr lautes Zeugniß 
gegeben, ihr Alle fuͤhlet es in gleicher Lebendigkeit und 
Tiefe, einen reichbegabten, mit ſeltenen Vorzuͤgen des 
Geiſtes und Herzens ausgeſtatteten Diener feines Wil 
lens habe Gott aus unſerer Mitte gerufen, und das 
muͤſſe mit euch jeder bekennen, der nur irgend Gefuͤhl fuͤr 
die hoͤchſten Guͤter und Zwecke des menſchlichen Daſeyns 
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in ſich trage, und dem nur irgend einmal unter ſeiner 
Anſprache von glaͤubigen Ahnungen der Erloͤſung der 
Welt durch das Evangelium Jeſu Chriſti, der alles um⸗ 
faſſenden, ordnenden, vollendenden Weisheit des Des 
gierers aller. menſchlichen Dinge, und des unaufhoͤrlichen 
Fortſchreitens alles Lebens zu immer hoͤherer Vollkom⸗ 
menheit hier auf der Erde und dort über den Trümmern 
alles Vergaͤnglichen in dem Reiche der Freiheit von irdi⸗ 
ſcher Schranke, das Herz hoͤher ſich gehoben habe. Nicht 
nur aber geſchmuͤckt mit herrlichen Auszeichnungen iſt er 
von uns geſchieden: geſchieden iſt er auch nach langen, 
ſchweren Kaͤmpfen mit dem irdiſchen Schmerze. Ach, 
am juͤngſtverfloßnen Tage des Herrn, eben in der Stunde, 
in welcher er zu euch reden ſollte, und in welcher ſein 
Amtsgenoſſe mit tief erſchuͤtterter Seele an ſeiner Stelle 
vor euch trat, und ſich zur Fuͤrbitte fuͤr ihn mit euch ver⸗ 
einigte, guter Gott, welchen Anblick gewaͤhrete er da 
mir, da ich aus dem Gotteshauſe an ſein Lager gerufen 
ward? Und was ich hier ſah, war dies nicht erſt das 
Ende eines laͤnger als fuͤnfjaͤhrigen ſchweren Kampfes 
mit einem Schmerze, deſſen eigentliche, druͤckende, aͤngſti⸗ 
gende, peinigende Beſchaffenheit bis dahin weder der 
Scharfblick der geuͤbteſten Aerzte, noch die unermuͤdete 
Aufmerkſamkeit ſeiner treuen bei Tag und Nacht um ihn 
bemuͤheten Gattin hatte entdecken koͤnnen? Faſt ohne 
Ausnahme erſchien er vor euch waͤhrend dieſer Jahre 
unter dem peinlichen Gefühle ſchwerer Beklemmung, und 
waͤhrend ſeine Worte euch erleuchteten, ruͤhrten, ſtaͤrkten, 
troͤſteten, begeiſterten, verdiente er oft der Gegenſtand 
eures Mitleides zu ſeyn. Konnte ich denn anders, da 
endlich das muͤde Haupt auf die nun erſt WR Bruſt 
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ſank, als daß ich ausrief: Preis dir, der du den Retter 
aus der Noth geſendet haſt, den ſanften Tod; du haſt 
ihn gegeben, du haſt ihn genommen, dein Name ſei 
gelobet! Ja fuͤrwahr, auch die Erinnerung an ihn, die 
euch heute alle hierher begleitet hat, berechtiget mich von 
dem zu reden, wovon mein Wort an euch begonnen hat, 
von den ſchweren Kaͤmpfen mit dem irdiſchen Schmerze, 
in welche Gott nicht ſelten gerade die ausgezeichnetſten 
Diener ſeines heiligen Willens zu führen pfleget. — 
Nicht zu Trauer und Zagen ſoll meine Rede euch fuͤh— 
ren; zeigen vielmehr ſoll ſie euch, wie auch in dieſen 
Kaͤmpfen der an ſeinen Dienern ſich verherrlicht, der 
uͤberſchwenglich thun kann, uͤber alles, was wir bitten 
und verſtehen. Zu ihm wenden wir uns in ſtiller An— 
dacht, erheben uns aber zuvor auf den Flügeln des Ge: 
ſanges dorthin, wo die Sieger nach ſchweren Kaͤmpfen 
in ewiger Ruhe wohnen. Leipz. Geſangb. 254, 5; 


Heil mir, mein frohes Aug' erblickt 

Die Geiſter, die der Erd' entruͤckt, 
Vor mir den Sieg erſtritten. 

Nach uͤberſtandnem Ungemach 

Des Lebens folgen Alle nach! 

Es iſt nun ausgelitten; 

Und meinem Blick enthuͤllt ſich dann 

Der Gottheit großer, weiſer Plan. 


5 / 2 N Kı 
ㅠ © * 
e : 


Text: 2 Ror. 6, 1— 10, 1 


Aus des Apoſtels eignem Munde * ihr es 
nun vernommen, wie er und ſeine Genoſſen, eben weil 
ſie die groͤßte Auszeichnung empfangen hatten, Diener 
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Gottes im Namen Jeſu Chriſti zu fein, gerade als 
ſolche Diener Gottes ſich beweiſen mußten in 
großer Geduld in Roͤthen, in Truͤbſal, in 
Aengſten, in Arbeiten, in Wachen, in Faſten 
und in jedem Schmerze der Erdez wie ſie aber 
auch eben durch jene Kaͤmpfe erſt recht Gelegenheit er— 
hielten, als treue Diener Gottes ſich zu bewaͤhren in 
Erkenntniß, in Langmuth, in Freundlich— 

keit, im heiligen Geiſte, in ungefaͤrbter 
Liebe, im Worte der Wahrheit, in der 
Kraft Gottes, in Waffen der Gerechtigkeit; 
wie ſie eben durch ihre Kaͤmpfe mit dem irdiſchen 
Schmerze verklaret wurden zu Erſcheinungen, die man 
nie genug bewundern kann, auf denen die Augen aller 
Jahrhunderte mit inniger Verehrung ruhen werden, 
welche man nie ohne Andacht ſprechen hören wird: wir 
find die Sterbenden, und 11060 wir leben; 
die Gezuͤchtigten und doch nicht ertoͤdtet; 
die Traurigen und doch allezeit froͤhlich; 
die Armen, die da viele reich machen; die 
Nichts inne haben, und doch Alles haben. 
— Blicke, die zu ſolcher Wahrnehmung fuͤhren, ſind 
wohl ein wuͤrdiges Geſchaͤft für die Andacht einer chriſt⸗ 
lichen Gemeinde; ſie ſeyen daher das unſrige für dieſe 
Morgenſtunde, ſolche 


Blicke auf die ſchweren Kaͤmpfe mit 
irdiſchem Schmerze, zu welchen Gott nicht 
ſelten gerade die ausgezeichnetſten Diener 
ſeines Willens rufet. 
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Bemerket es wohl, nur von Kämpfen mit dem 
irdiſchen Schmerze ſoll unter uns die Rede ſein; nicht 
von den haͤufig noch ſchwerern und haͤrtern Kaͤmpfen, 
welche ausgezeichnete Geiſter dieſer Art zu beſtehen 
haben gegen die Finſterniß, der ſie mit ihrem Lichte, 
gegen die Heuchelei, der ſie mit ihrer Offenherzigkeit, 
gegen die Argliſt, der ſie mit ihrer Redlichkeit, gegen 
den Betrug, dem fie mit ihrer Scharfſichtigkeit, gegen 
das Laſter, dem ſie mit ihrer Strenge entgegentreten; 
nur von dem Schmerze foll die Rede fein, welchen 
der Leib mit ſeiner Gebrechlichkeit, und das Leben im 
Leibe mit feiner Unvollkommenheit und Beſchwerde ihnen 
verurſachet. Und betrachten wir die ſchweren Kaͤmpfe 
mit dieſem Schmerze, zu welchen Gottes weiſer Rath 
nicht ſelten gerade die ausgezeichnetſten Diener ſeines 
Willens rufet, mit dem Auge der Froͤmmigkeit, ſo er⸗ 
ſcheinen ſie uns als heilſame Erinnerungen an 
ihre menſchliche Schwachheit bei ihrer 
menſchlichen Staͤrkez als wohlthaͤtige Rich— 
tungen ihrer ausgezeichneten Kraͤfte auf 
ihre hohe Beſtimmungz; als herrliche Beta 
klaͤrungen der Freiheit des menſchlichen 
Geiſtes bei dem Drucke irdiſcher Feſſeln. 


Heilſame Anregungen des Gefuͤhles ihrer menſch⸗ 
lichen Schwachheit bei ihrer menſchlichen 
Staͤrke ſind alſo die ſchweren Kaͤmpfe mit dem 
Schmerze der Erde, in welche Gott nicht ſelten die 
ausgezeichnetſten Diener feines Willens rufet- Alle 
ſind wir Kinder eines Vaters, Alle hat uns ein Gott 
geſchaffen; keiner ſoll den andern geringſchaͤtzen, keiner 
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glauben, er fet ſchon deshalb mehr als der Andere in 
dem Urtheile Gottes, weil er von ihm mehr empfangen 
hat als der Andere. Der Knecht, dem nur ein Pfund 
gegeben ward, iſt darum ein nicht minder brauchbarer 
Diener feines Herrn, als der, welcher zehn Pfunde ems 
pfing und uͤber zehn Staͤdte geſetzet ward. Des Men⸗ 
ſchen Herz aber iſt ein trotzig und verzagt Ding; daher 
laͤſſet der, welcher es ſchuf, nach dem Rathe feiner 
Weisheit zu den großen und reichen Gaben, mit denen 
er es ſchmuͤckete, auch großen und ſchweren Schmerz 
und druͤckende Maͤngel ſich geſellen, und ſo erzeuget ſeine 
guͤtige, ſegnende Hand durch dieſe Verbindung von bei- 
den in ſolchen ausgezeichneten, reichbegabeten Naturen 
jenes Gefühl der eignen Theilnahme an dem allgemeinen 
Looſe der menſchlichen Schwachheit, durch welches fie 
geneigt werden, demuͤthig zu bleiben und ſanftmuͤthig 
bei aller ihrer geiſtigen Erhabenheit uͤber andere, und 
eben durch dieſe liebenswuͤrdige Beſcheidenheit aller Her— 
zen gewinnen. Darum ſagt ja die Schrift ſelbſt von 
unſerm goͤttlichen Herrn: er mußte aller Dinge 
ſeinen Bruͤdern gleich werden, auf daß er 
ein treuer Hoheprieſter werde, zu verſoͤhnen 
die Suͤnde des Volkes; denn darin er ſelbſt 
gelitten hat und verſuchet iſt, kann er helfen 
allen denen, die verſuchet werden; darum er 
fuͤllet auch jedesmal unſer Herz ſich mit neuer Sunigkeit, , 
der Liebe zu ihm, wenn wir fingen: | 


… Gelitten hat er ſelbſt, geduldet; | 
Kennt Noth und Elend, weiß von Gram — Schmerz; 
Nun kann er helfen, weiß, wie dem, der weint, 

Zu Muthe fei, der treue Menſchenfreund! 
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Darum bekennet Paulus, dieſer reiche, große Geift: 
damit ich mich der hohen Offenbarung nicht uͤberhebe, 
iſt mir gegeben ein Pfahl ins Fleiſch, und fuͤhle ich 
taͤglich, wie der aͤußerliche Menſch verweſet. Darum 
mußte Luther, dieſer Mann des Lichtes und der 
Kraft, gar haͤufig mit dem irdiſchen Schmerze bei des 
eignen Leibes Beduͤrfniſſen und Gebrechlichkeiten kaͤm⸗ 
pfen, damit er es fuͤhle, wie er, waͤhrend ſeine Worte 
die Welt bewegeten, dennoch des Beiſtandes einer zaͤrt⸗ 
lichen Gattin und eines treuen Freundes beduͤrfe, und 
bei der Bewunderung von vielen Tauſenden, dennoch 
ein ſchwaches Menſchenkind bleibe. Beſcheidenheit erſt 
macht die Groͤße zum Gegenſtande der Liebe und der 
Theilnahme; Beſcheidenheit nur und lebendiges Gefuͤhl 
der, eignen Menſchlichkeit gewinnt die Herzen. Dieſes 
Gefuͤhl aber, wie muͤßte es in jenen ausgezeichneten 
Geiſtern nicht erwachen, wenn ſie ſehen, wie auch ſie, 
gleich dem Aermſten am Geiſte unter ihren Bruͤdern, 
mit dem irdiſchen Schmerze ringen muͤſſen? : 


Dieſe ihre Kämpfe müffen aber auch in der Hand 
des Allweiſen zu Mitteln werden, ihre großen und 
herrlichen Kraͤfte um ſo feſter gerade auf 
das zu richten, wozu er ſie gerufen hat, auf 
daß ſie der Gefahr entgehen, die eigentlichen Zwecke 
ihres reichen Lebens aus dem Auge zu verlieren. "Für 
das Reich Gottes ſind ſie geſendet, zu dieſes Reiches 
Erweiterung und Vertheidigung iſt ihnen das Schwert 
des Geiſtes und des Wortes oder ſonſt eine heilige 
Waffe verliehen. Aber eben darum, weil ſie mit dieſer 
geſchmuͤckt einhergehen, tritt nun auch der Verſucher 
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zu ihnen und fluͤſtert ihnen zu: ſprich, daß dieſe Steine 
Brod werden; ſuchet ſie auf ſchwindelnde Hoͤhen zu 
verlocken, daß alle Welt uͤber ſie erſtaune; oder bietet 
ihnen alle Herrlichkeit der Erde an, daß ſie, geblendet 
von deren Glanze, ihrer ſelbſt vergeſſen. Lauter jedoch 
und maͤchtiger, als der Geiſt der Finſterniß ſpricht 
dann, der ſie zum Lichte gerufen hat, durch den irdi— 
ſchen Schmerz zu ihrem erſchuͤtterten Herzen; dieſen 
machet er zu ſeinem Boten an ſie, der ſie des Wortes 
recht nachdruͤcklich erinnere: das Reich Gottes iſt 
nicht Eſſen und Trinken, ſondern Friede und 
Freude im heiligen Geiſte. Und nun erheben 
ſie, durch eigne Erfahrung gelehret, ihre durchdringende 
Stimme, und verkuͤndigen es laut: Augenluſt, Flei⸗ 
ſchesluſt, und hoffaͤrtiges Leben iff nicht von 
Gott, ſondern von dieſer Weltz die Welt 
aber veygehet mit ihrer Luft, und nur wer 
den Wil len Gottes thut, der bleibet in 
Ewigkeit. Und nun reichen ſie dar im eige— 
nen Leben Glauben und Tugend, und in der 
Tugend Beſcheidenheit, und in der Beſchei⸗ 
denheit Maͤßigkeit, und in der Maͤßigkeit 
Geduld, und in der Geduld Gottſeligkeit, 
und in der Gottſeligkeit bruͤderliche Liebe, 
und in der bruͤderlichen Liebe gemeine Liebe. 
So erfuͤllet der Schmerz ihre Gemuͤther mit um fo 
lebendigerer Verachtung des Niedrigen, Gemeinen und 
Unmwuͤrdigen, über welches das Geſchlecht ihrer Zeit zu 
erheben ſie eben von Gott geſendet wurden; ſo werden 
auch ſie, gleich den Apoſteln, zu Sterbenden, die 
da leben, zu Armen, die da viele reich ma- 
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chen, zu Gezuͤchtigten, die da nicht ertoͤdtet 
werdenz durch den Kampf mit dem irdiſchen Schmerze 
werden ſie um ſo treuere, thaͤtigere, kraͤftigere Diener 
Gottes, welche ſeine Befehle ausrichten, daß man höre 
die Stimme feines Wortes. Wo ausgezeichnete Na- 
turen mit ſchwerem, irdiſchem Schmerze kaͤmpfen, da 
eben wird des Vaters Name geheiliget, auf 
daß ſein Wille geſchehe auf Erden wie im 
Himmel, und fein Reich komme; ſie ſelbſt aber 
die hartbedraͤngten Kämpfer werden durch das Feuer 
der Truͤbſal bewaͤhret. EDE 


Und welche herrliche Verklaͤrungen des menſch— 
lichen Geiſtes ſind ſolche Kaͤmpfe, welche 
Verklaͤrungen ſeiner Kraft bei aller Schwach— 
heit, ſeiner Freiheit bei allem Drucke der 
irdiſchen Feſſeln? Gerade in feinen ſchwerſten Kaͤm⸗ 
pfen mit den irdiſchen Schmerzen hat es 1 Geiſt im 
Menſchen zu aller Zeit am deutlichſten offenbaret, daß 
er göttlichen Geſchlechtes ſei, daß in ihm etwas Anderes 
und Hoͤheres erkannt werden muͤſſe, als ein kunſtreiches 
Gewebe von Adern und Nerven, in ein zierliches Gefaͤß 
von Fleiſch und Bein eingeſchloſſen. Gleich jenem wun⸗ 
derbaren Baume, der um ſo kraͤftiger ſeine Zweige nach 
der Höhe richtet, je tiefer die Laſt feiner Früchte ſie herab 
zu ziehen trachtet, erhebet der menſchliche Geiſt in aus⸗ 
gezeichneten Dienern des goͤttlichen Willens ſich um fo 
ſiegreicher, je mehr der Schmerz ſeine Kraft zu brechen 
drohet. Unſers Gellerts heiterſte Dichtungen und rips 
rendſte Lieder ſind die Erzeugniſſe gerade der dunkelſten 
Stunden feines an trüben Tagen fo reichen Lebens. »Iſt 
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Gott für mich, fo trete gleich alles wider mich; fo oft 
ich ruf” und bete, weicht alles hinter ſich j ſo ſang Paul 
Gerhard, als gerade eine Centnerlaſt von Lebensnoth 
auf ſeinem Herzen lag. »Eine feſte Burg iſt unſer Gott, 
eine gute Wehr und Waffe,« ſo rief Luther, als eben 
Kaiſer und Reich verſammelt war, um uͤber ſein Werk 
und damit uͤber ſein Herz den Stab zu brechen. Die 
Feſſel an Haͤnden und Fuͤßen redete Paulus vor dem 
Koͤnige Agrippa gerade deshalb um ſo unerſchrockener, 
alſo daß des fuͤrſtlichen Suͤnders hartes Herz erſchuͤttert 
ward und er ausrief: es fehler nicht viel, du überredeft 
mich, daß ich ein Chriſt wuͤrde. Von ſeinen herrlich⸗ 
ſten, ruͤhrendſten Reden floſſen des Heilandes Lippen 
über zu der Stunde, als er nur erſt geſagt hatte: ich 
werde nicht mehr mit euch eſſen und trinken, und der 
Verraͤther hingegangen war, um fein ungluͤckſeliges Be: 
ginnen zu vollenden; da, da rief er aus: Vater, die 
Stunde iſt hier, daß du deinen Sohn verklaͤreſt. Ja, 
Stunden der Verklaͤrung der Kraft und Staͤrke, welche 
Gottes ſchoͤpferiſche Macht dem menſchlichen Geiſte ver⸗ 
liehen hat, ſind die Stunden ſchwerer Kaͤmpfe mit dem 
irdiſchen Schmerze, in welche Gott nicht ſelten gerade 
die ausgezeichnetſten Diener feines Willens führer; 
Stunden, die er zu ihrem eignen Heile, zum Segen der 
guten Sache, zum Preiſe ſeines Namens aich des 
Menſchen Geiſt uͤber ſie kommen laſſet. | 


Eine ſehr bedeutende Stelle unter dieſen Ba 
von Gottes weiſem Rathe hat fuͤrwahr der bewährte Kaͤm⸗ 
pfer mit dem irdiſchen Schmerze eingenommen, deſſen 
Sarg, mit dem Palmzweige des Sieges geſchmuͤckt, 
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vor wenigen Tagen unter eurem zahlreichen Geleite und 
unter euren Thraͤnen und Segenswuͤnſchen in den Schoos 
der Erde verſenkt worden iſt. Reicher begabt am Geiſte 
als viele Tauſende ſeiner Zeitgenoſſen war er, und ragte 
ſchon in ſeiner Ueberlegenheit ſichtbar in dem Kreiſe 
von Jugendfreuden hervor, in welchem auch ich einſt 
mit ihm zu den Fuͤßen eines und deſſelben ehrwuͤrdigen 
Lehrers unſrer hohen Schule ſaß, deren Zierde er ſelbſt 
noch eine Reihe von Jahren an dieſes Trefflichen Seite 
geworden iſt. Die göttliche Vorſehung, die alfo ihn ge— 
ſchmuͤckt hatte, that ſelbſt auch fruͤh ſchon deutlich kund, 
daß ſie zu Großem und Ungewoͤhnlichem ihn auserſehen 
habe, da ſie auf eine ſeltene Weiſe den Weg zu ſeinem 
hohen Ziele ihm ebnete und ſeine Schritte beſchleunigte. 
Allein zu derſelben Zeit ließ ſie auch ſchon von ferne 
den Feind ſich erheben, mit dem er ſchwere Kämpfe 
beſtehen ſollte; eben da, als ſeines Namens Ruhm 
durch die Laͤnder zu gehen, als ſeines Wortes Kraft 
weit uͤber die Grenzen unſers Vaterlandes hinaus zu 
reichen und zu wirken begann, da ließ dieſelbe uͤber ſeinen 
Tagen waltende Weisheit nach ihrem unerforſchlichen 
Rathe in den innerſten Tiefen feiner Bruſt den Schmerz 
ſeinen verborgenen Sitz aufſchlagen, der ſeine letzten 
Jahre mit ununterbrochenen Angriffen bei Tag und 
Nacht beſtuͤrmen, und alle ſeine einzelnen Athemzuͤge 
in eine jahrelange Reihe muͤhſeliger Anſtrengungen ver⸗ 
wandeln ſollte. Ach, wenn er es dann inne werden 
mußte, wie aller Reichthum ſeines Wiſſens, alle Schaͤrfe 
ſeines Blickes, aller Wohllaut und alle Kraft ſeiner 
Rede, alles Gluͤck der Liebe, von einer zaͤrtlichen Gattin 
und von froͤhlich aufbluͤhenden Kindern ihm bereitet, 
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wie alle Verehrung ſeiner Stadt und Gemeinde, alle 
Anhaͤnglichkeit und Bewunderung ſeiner Schuͤler, aller 
Glanz des Ruhms im ganzen Vaterlande und ſelbſt in 
fernen Reichen ihm doch die Feſſel nicht loͤſen konnte, 
die immer enger und enger in raͤthſelhafter Gewalt um 
die beklommene Bruſt ſich legte; da fuͤhlte er es auch, 
und bekannte in wehmuͤthiger Ruͤhrung gegen die Freunde, 
welch ein unvollkommenes Ding es doch um alles Er⸗ 
dengluͤck ſei, wie die goͤttliche Weisheit auch an ihm 
offenbare, daß keine Freude ohne ihren Zuſatz von Bit⸗ 
terkeit bleibe, und auch der Staͤrkſte ſeinen Antheil an 
der Schwaͤche tragen tolle, er fie zu e aller Looſe 
gemacht En N : 


Da Würd ihm aber auch eben der Menſch zum Ge- 
genſtande feiner innigſten Theilnahme; jeder Leidende, 
wie tief er auch unter ihm ſtehen mochte, erregte fein Be⸗ 
dauern; und wo er hoͤrete oder ſah, daß ein Gepruͤfter 
unter irgend einer ſchweren Buͤrde von Schmerz dahin 
gehen muͤſſe, da ward ſein Herz von innigem Mitge⸗ 
fuͤhle bewegt und floß in milden Worten des Troſtes und 
der freundlichen Zuſprache uͤber. Und war er ſchon in 
den Tagen ſeiner vollen, ungebeugten Kraft bei allen 
Huldigungen des Ruhmes von jedem Duͤnkel fern; ver- 
bot er es ſchon da ſich ſtreng, jemals in ſeinen Worten 
an euch ſeiner Perſon und ſeiner Leiſtungen auch nur 
die geringſte Erwähnung zu thun; fo ward fein Gefühl 
von der innern Unbedeutſamkeit aͤußern Glanzes, von 
der Thorheit alles Stolzes und aller Selbſterhebung 
immer reger und lebendiger, je druͤckender die Laſt feiner 
Leiden auf ihm lag; und " dieſe, wie ſehr er auch 
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von eurer Thellnahme überzeugt war, hielt er für keine 
Berechtigung, jemals mit Klagen daruͤber einen von 
den Augenblicken auszufuͤllen, welche ihm noch vergoͤnnt 
waren, von den goͤttlichen und menſchlichen Dingen zu 
euch zu reden, und eure Herzen zu dem zu * was 
nicht von der Erde iſt. : 


Je härter aber fein Kampf mit dem irdiſchen 
Schmerze ward, deſto kraͤftiger richtete ſein Geiſt mit 
der ihm verliehenen Stärke ſich auf das, was er Für 
ſeines Lebens Aufgabe erkannt hatte. Je dringender des 
Leibes wachſende Schwachheit ihn noͤthigte, den Genuß 
der harmloſeſten Freuden und der unſchuldigſten Er— 
quickungen ſich zu verſagen, dem erfriſchenden Anhauche 
der freien Himmelsluft in Feld und Aue ſich zu entziehen, 
und immer kuͤrzer und ſeltener ſelbſt die Mittheilung 
feiner Gedanken, die Ergießung feiner Gefühle in Ge⸗ 
ſpraͤchen mit gleichgeſinnten Maͤnnern ſeiner Zeit und mit 
bewaͤhreten Freunden ſeiner Jugend ſich zu verſtatten, 
um nicht der ſchwerbelaſteten Bruſt die noͤthige Kraft 
fuͤr die Stunden zu rauben, wo Beruf und Amt ſeine 
Stimme zu erheben ihm gebot; deſto vertrauter ward 
ſein Umgang in den ſtillen Stunden der Einſamkeit mit 
den Weiſen und Frommen alter und neuer Zeit, die 
aus ihren Schriften zu ihm ſprachen; ſie wurden ſeine 
Geſellſchafter in feiner laͤndlichen Zuruͤckgezogenheit und 
ſeine Begleiter auf ſeinen weiten Wegen zu den Heil⸗ 
quellen, an welchen er Geneſung ſuchen ſollte; deſto 
tiefer forſchte er nach dem Gange der goͤttlichen Weis⸗ 
heit bei der Einführung des Evangeliums in die Welt 
der RAR und bei den allmähligen Fortleitungen der 


47 


Wahrheit, des Rechtes, der Freiheit, an deren immer 
vollftändigern Sieg er mit ganzer Zuverſicht glaubte, 
und ſo oft in frommer Begeiſterung auch euch zu glauben 
aufrief; deſto kraͤftiger und unerſchrockener ſprach er fuͤr 
ſie vor der Gemeinde, in ſeinem Hoͤrſaale und ſelbſt am 
Fuße des Köͤnigsthrones, durchdrungen von der Ueber— 
zeugung, wuͤrdiger als in der Wahrheit freier, unge⸗ 
ſchminkter Sprache koͤnne ſelbſt dem maͤchtigſten Fuͤrſten 
nicht gehuldigt werden; deſto heldenmuͤthiger erhob er 
ſich im Kampfe gegen Verfinſterung, Aberglaube, Unter⸗ 
druͤckung, Knechtſchaft, Herrſchſucht und Tyrannei aller 
Art. Die ergreifendſten Worte feiner letzten Jahre über 
die theuerſten Angelegenheiten des menſchlichen Ge— 
ſchlechtes und der chriſtlichen Kirche, — gedenket jetzt 
nur derer, mit welchen er Aller Herzen bewegete und 
erhob, als er zum letztenmale von dieſer Staͤtte zu euch 
ſprach, — ach, ſie ſind zum großen Theile unter beaͤng⸗ 
ſtigendem Klopfen der beklommenen Bruſt von ſeinem 
Geiſte empfangen, von ſeiner Hand aufgezeichnet, von 
feinem Munde ausgeſprochen worden; in ſolchen Stun⸗ 
den einſamer Weihe ſind ſie geboren die Kinder ſeines 
reichen Geiſtes, ſeines tiefen Gemuͤthes, welche ausge⸗ 
gangen ſind in alle Laͤnder deutſcher Zunge, und, zum 
Theile fremde Sprachen gelehret, jenſeits des Rheines 
und der Alpen und des Meeres im Suͤden und Norden 
verwandte Geiſter und Herzen faſt unter allen Voͤlkern 
von Europa ihm gewonnen haben. Auserſehen hatte ihn 
der Herr der Welt, daß er für große Schaaren und lange 
Zeiten ein lauter Zeuge und ein ſichtbares Denkmal 
davon wiirde, wie er noch heute zu ausgezeichneten, aber 


auch ſchwer geprüften Dienern feines Willens fage: laß 
* 
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dir an meiner Gnade gnuͤgen, denn meine 
Kraft iſt in dem Schwachen maͤchtig. 


Und ein Zeuge dieſer Verheißung ſollte er fein, wie 


nicht Viele ſeiner Zeitgenoſſen, weil nur eine kurze Reihe 
von Tagen nach des Ewigen Rathe ihm zugemeſſen war, 
und er das ihm gegebene, ſegensreiche Tagewerk vollenden 
ſollte, als menſchlichem Anſehen nach die Sonne ſeines 
Lebens noch hoch am Mittagshimmel ſtand. Ein einziger 
nur in der Reihe ſeiner Vorgaͤnger, ſeit das erneuerte 
Licht des Evangeliums auch in dieſes Gotteshaus drang, 
deren Geſtalten ihr dort vielleicht ſchon manchesmal mit 
denkendem Ernſte betrachtet habet, ein einziger nur von 
ihnen iſt noch jünger. an Jahren, als er, durch einen 
ploͤtzlichen, ſeltenen Tod hinweggerafft worden; allein 
die Geſchichte ſeiner Zeit und ſeines Lebens weiß nichts 
von bleibenden Denkmaͤlern ſeines Geiſtes und ſeines 
Wirkens zu erzaͤhlen. Dein Andenken aber, verklaͤrter 
Tzſchirner, — und laß einmal nur oͤffentlich von mir 
dich nennen, wie ich ſo oft in mancher heitern, aber auch 
in mancher truͤben Stunde und noch in der letzten dich 
habe nennen duͤrfen — du redlicher, treuer Freund, dein 
Andenken wird mehr denn ein Menſchenalter uͤberdauern, 
und von unſern Enkeln noch wird zuverlaͤſſig beim An⸗ 
bruche des fuͤnften Jahrhunderts der evangeliſchen Kirche 
dein Name, mit Verehrung und Dank für das ausge: 
ſprochen werden, was du beim Eintritte des vierten 
deiner Gemeinde, deiner Stadt, deinem Vaterlande — 
der ganzen evangeliſchen Kirche geweſen biſt. 


Er war ihrer werth, aller der Ergebenheit und 
Liebe und Anhaͤnglichkeit, mit welcher unſere ganze 
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Stadt ihm huldigte, mit welcher ihr in Schaaren ete 
beiſtroͤmtet, wenn ihr ſeine Stimme hier vernehmen 
konntet) und mit euch in die gedrängten Reihen ſelbſt 
ſolche hereinzoget, welche ſonſt wohl Monate lang an 
dieſem und den uͤbrigen Gotteshaͤuſern gleichgiltig vor— 
uͤbergingen; ſie konnte ihm nicht entgehen die ſtille, un⸗ 
willkuͤrliche Achtung, ſogar derer, denen er mit feinem 
freien, unabhaͤngigen Glauben und Lehren auf einem 
gefaͤhrlichen Irrwege zu gehen ſchien „ und welche in dem 
offenen Feinde alles Unverſtaͤndlichen, Unfruchtbaren 
und Ueberſpannten ihren eignen Widerſacher erblicken zu 
muͤſſen waͤhnten. 

Er war ihrer werth, eurer innigen Theilnahme, 
eurer lauten Dankbarkeit, eurer begeiſterten Bewunde— 
rung, ihr Söhne der Wiſſenſchaft, ihr kuͤnftigen Führer 
der Gemeinden, ihr einſtigen Sprecher fuͤr Wahrheit 
und Recht, fuͤr Glauben und Tugend, fuͤr Licht und 
Freiheit, fuͤr das Evangelium Jeſu und fuͤr das Reich 
Gottes unter den Menſchen; er war es werth, daß ihr 
an ſeinem Munde mit Andacht hinget, wo er nur fuͤr 
euch ſich öffnete, und fo lange er zu euch und für euch 
redete; er hatte es um euch verdient, daß ihr, als er 
verſtummet im engen Sarge lag, um ſeinen Leichnam 
in gemeinſamer Trauer euch verſammeltet, und in feier⸗ 
lichem Zuge zu ſeinem Grabe ihn geleitetet. Was ich 
dort uͤber ſeiner offenen Gruft beim letzten Strahle der 
ſinkenden Sonne, in draͤngendem Gewuͤhle von wenigen 
nur deutlich vernommen, euch zurief, ich wiederhole es 
euch hier noch einmal, hier vor den Ohren derer, die 
vielleicht ſelbſt noch von einem oder dem andern unter 
euch das Wort Gottes und ſeines Sohnes von derſelben 
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Stätte vernehmen werden, an welcher euer verklaͤrter 
Lehrer und Freund es ihnen mit der ihm eignen Kraft 
verkuͤndiget hat; noch einmal rufe ich es euch zu: habet 
in jener Abenddaͤmmerung nicht zum letztenmale an ſei⸗ 
nem Grabe geſtanden; noch einmal, und wiederum 
einmal und oͤfter noch wandelt in vertraulicher Eintracht 
der Herzen, der Freund mit dem Freunde in fruͤher 
Morgenſtunde, wie die Juͤnger des Herrn, ehe das Ge— 
tife des Tages die heilige Stille verſcheucht, dem Orte 
zu, wo ſeine Gebeine unter unſern Todten ruhen, und rei⸗ 
chet uͤber dem Huͤgel, der uͤber ſeiner Aſche ſich erhebet, 
einander die Hand und gelobet bei ſeinem Andenken 
Einer dem Andern, daß ihr, jeder mit der ihm verlie— 
henen groͤßern oder kleinern Kraft und Gabe, an dem 
Orte und in dem Kreiſe, wohin der Herr des Weinber— 
ges ihn rufen wird, für Licht und Recht, für Wahr: 
heit, Freiheit und Froͤmmigkeit reden, handeln, wirken, 
ringen, dulden wollet, im Geiſte deſſen, den ihr bes 
trauert, und daß ihr ſelbſt im Kampfe mit irdiſchem 
Schmerze nicht untreu werden wollet dem heiligen Willen 
Gottes, der ihn euch geſendet hatte, damit er euch zei⸗ 
gete, wie auch ihr treue Haushalter ſeiner Geheimniſſe 
werden moͤchtet! O, wohl mancher unter euch mag ihm 
dies Geluͤhde als Opfer wohlverdienter Dankbarkeit 
fehuldig fein; wohl mancher unter euch mag mit tief be: 
wegter Seele in den Ruf haben einſtimmen muͤſſen, der 
hinter ſeinem Sarge erklang: Heil ſei dir, denn du haſt 
das un „die Seele mir gerettet, du! 


Dies haben gewiß auch nicht wenige von 1 euch ge⸗ 
fuͤhlet und bekannt, theure Glieder dieſer Gemeinde, 
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fromme, redliche Bürger unſrer Stadt. Soll ich euch 
alſo erſt ermuntern, daß ihr ſein Andenken in treuem 
Herzen bewahren und ſeiner und ſeines Wirkens unter 
euch nicht vergeſſen moͤget? Oder ſoll ich euch erſt verſi— 
chern, daß wir, die, ach nur allzu kurzen, Genoſſen ſeines 
Amtes niemals aufhoͤren werden, ſeiner zu gedenken? 
Wird denn je das Bild des kraͤftigen, heitern, geiſtrei⸗ 
chen, bei aller Ueberlegenheit von aller Anmaßung weit 
entfernten Vorgeſetzten und Mitarbeiters, wird je das 
Bild des zuletzt mit ſo großer Gebrechlichkeit und Bes 
ſchwerde ringenden, armen Dulders aus unſrer Seele 
verſchwinden koͤnnen? q Wird fein Gedaͤchtniß bei uns 
nicht jedesmal ſchmerzlich erneuert werden, ſo oft wir uns 
einander, wie ſchon oft bisher, auch kuͤnftig das Be⸗ 
kenntniß ablegen werden, deſſen wir uns auch vor euch 
nicht im geringſten ſchaͤmen, das Bekenntniß, daß keinem 
unter uns die Gabe des Wortes verliehen ſei, wie er ſie 
empfangen hatte, und daß auch bei der gewiſſenhafteſten 
Anwendung unſers Maaßes von Kraft, uns doch nicht 
gelingen werde und koͤnne, ſeinen Verluſt euch minder 
bemerklich und bedauernswerth zu machen? 


French hatte das Wort der Allmacht ihn ash 
noch einmal von feinem Lager aufgerichtet, ihn aber 
zugleich, wie früher, mit der alten Buͤrde auf der be 
laſteten Bruſt wieder einhergehen geheißen: ihr wuͤrdet ihn 
an dieſer Staͤtte doch nicht wieder erblicket und aus ſei⸗ 
nem Munde von ihr herab das Wort nicht wieder ver⸗ 
nommen haben. Sein Entſchluß war gefaßt, er wollte ei⸗ 
nem Werke entſagen, von deſſen Fortſetzung er durch den 
ſelbſt, welcher es ihm gegeben, in dem immer tiefern 
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Sinken der dazu erforderlichen Kraft ſich abgerufen 
glaubte. Allein, mit welchen anderweitigen frommen 
Entſchluͤſſen war dieſer ſein Vorſatz begleitet? Der 
letzte klare Gedanke, zu dem, ſchon im Aufſchwunge uͤber 
den ſterbenden Leib begriffen, ſein Geiſt noch einmal ſich 
ſammelte und zuruͤckkehrete, und den er mit bebender 
Lippe mir zurief, als ich aus dieſem Gotteshauſe ſelbſt 
an ſein Sterbebett trat, war der: mein theurer 
Freund, mein Leben fuͤr die Gemeinde iſt 
geſchloſſenz will aber Gott, daß ich laͤnger 
lebe, ſo will ich doch auch dann zu ſeiner 
Ehre noch leben. — Und in dieſem Worte entle⸗ 
digte ſich der ſcheidende Geiſt alles weitern Antheils an 
dem irdiſchen Leben fuͤr die noch uͤbrigen Stunden des 
Kampfes mit dem Schmerze. 

Und nicht umſonſt hat er es geſprochen, dies Wort, 
nicht vergeblich ihn gefaßt, dieſen frommen Vorſatz; denn 
er lebet fort zu Gottes Ehre in unſerm Herzen, in dem 
Segen ſeiner Arbeit, im Danke ſeiner Zeit und ſeiner 
Kirche! Er lebet bei Gott und mit Gott, erhoben uͤber 
jeden Kampf mit irdiſchem Schmerze; befreiet von ihren 
druckenden Banden trinket feine Bruſt in vollen Zügen 
die reinen Luͤfte der beſſern Welt; er ſiehet, was er hier 
geglaubet; er aͤrndtet, was er hier geſaͤet; er wandelt in 
dem Lichte, das er hier nur geſuchet; er gehet einher 
in der himmliſchen Freiheit, von welcher er hier gepre— 
diget und auf welche er gehoffet hat; aus des Erloͤſers 
Munde hat er es nun in der Sprache des Himmels ver⸗ 
nommen das Wort ſeines Lebens: ſelig ſind, die 
reines Herzens find; denn ſie werden Gott 


ſchauen! 


58. 
Selig find die Todten, die in dem Herrn ſterben, 


ſie ruhen von ihrer Arbeit und ihre Werke folgen ihnen 


nach: ſo rief der Verklaͤrte einſt ſelbſt uͤber einem theuren : 


Sarge am offnen Grabe; felig find die Todten, die in 


dem Herrn ſterben: ſo erſcholl es an ſeiner eignen Gruft 
durch die Daͤmmerung des Abends; ſelig ſind die Todten, 
die in dem Herrn ſterben: fo toͤne es jetzt zu feinem Ge— 
daͤchtniß noch einmal auch hier, wo ſo oft in glaͤubiger 
Hoffnung zu den Seligkeiten des Himmels aus dem 


Kampfe mit dem irdiſchen Schmerze er euch mit ſich erz 


hoben, von der ganzen Gemeinde aus einem Munde; 
auf, laſſet uns anſtimmen: Selig ſind des Himmels 
Erben, die Todten, die in Chriſto ſterben, ſie gehen 
ein zur Herrlichkeit — Leipz. Gſb. 821. 


(Hier ſtimmte die Gemeinde den angezeigten Geſang an; nach 
deſſen Ende ward ein Gebet verwandten Inhaltes geſprochen, 
und das Ganze in der gewöhnlichen Weiſe geendiget.) 


Die ſaͤmmtlichen vorſtehenden Mittheilungen glaube ich nicht 
zweckmaͤßiger ſchließen zu koͤnnen, als durch Beifuͤgung eines 
Beleges fuͤr die mehrmals darin ausgeſprochne Behauptung, daß 
mit der Nachricht von Tzſchirners Tode eine allgemeine Ruͤh⸗ 
rung aller Herzen ſich bemaͤchtiget habe. Dieſer Beleg aber ber 
ſtehet in einem Liede, welches noch in der Abendſtunde von 
Tzſchirners Todestage dem bewegten Herzen eines des be⸗ 
klagten Todten wuͤrdigen Verehrers, dem Herzen unſers Herrn 
Stadtſchreiber Heimbach entfloſſen iſt. Ich bin uͤberzeugt, 
jeder Leſer, der den Vollendeten nur einigermaßen kannte, werde 
in dieſem Liede eine ungemein treffende Zeichnung ſeiner Perſön⸗ 
lichkeit finden, in welcher noch überdies mit der Treue theils 
gedraͤngte Kuͤrze, theils ruͤhrende Einfachheit und allgemein ver⸗ 
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ftändliche Klarheit in ſeltnem Maaße ſich verbindet. Darum 
wird es nicht leicht einen Leſer geben, der dem Verf, fuͤr die 
geſtattete Mittheilung ſeines Liedes, das außerdem kaum zur oͤffent⸗ 
lichen Kenntniß gekommen fein würde, 2 dankbar mit mir 10 
verbunden Be ſollte. 
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Biſt Du von uns geſchieden, 
Du reiches, ſtarkes Herz; 
Ruh' aus in Gottes Frieden 


Von Deines Lebens Schmerz! 


7 


Voll Segens war Dein Walten! 
Dein Wort, voll Licht und Kraft, 
Vertrieb die Trug = Geftalten, 

Die Wahn und Dunkel ſchafft. 


Im Herzen Liebe nähren, 
Nicht frommen Heuchelſchein, 


Das praͤgteſt Du durch Lehren 
Und reinen Wandel ein. 


Wohl liebteſt Du den Frieden; 


Doch, war's Beruf und Pflicht, 


Du haſt ihn nie gemieden 
Den Kampf fuͤr Recht und Licht. 


Wie viel der Herrlichkeiten 
Der Welt Du auch empfahn, 


Du warſt und bliebſt beſcheiden, 


Frei von der Rangſucht Wahn. 


Du litteſt unverſchuldet 
In tiefbeklommner Bruſt; 
„wie Du auch geduldet, 


Du ſtoörteſt keine Luft, 


Du warſt fo harmlos heiter, 
So offen, treu und wahr, 
Daß wohl ſelbſt Deinem Neider 
In Deiner Naͤhe war. 


So biſt Du ganz geweſen, 
In Wort und That, ein Chriſt. 
Ach, daß Du, edles Weſen, 
So bald geſchieden biſt! 


Doch weg mit matten Klagen! 
Du ſtehſt im hoͤhern Chor; 
Dich, der ſo viel getragen, 

Dich rief Dein Gott empor. 


So ruh' in Gottes Frieden 
Von Deiner Arbeit aus: 
Dein Segen wirkt hienieden, 
Und Gott beſchirmt Dein Haus. 
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